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Erscheint wöchentlich 6 mal Abends. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der Expedition 


Mittwoch, den 


27. September 


1893. 


Infertionsgebühr 
die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Brückenſtraße 34 (auch frei in's 9 
bei allen Reichs⸗Poſtanſtalten 2 Mk. 50 


zus) und bei den Depots 2 Mk., 


Thorner 


re in Thorn: die Expedition Brückenſtraße 34, 


einrich Netz, Koppernikusſtraße. 


Inſeraten⸗Annahme auswärts: Strasburg: A. Fuhrich. J 
Juſtus Wallis, Buchhandlung. Neumark: J. 
raudenz: Der „Geſellige“. Lautenburg: M. Jung. 


wrazlam: 
Gollub: Stadtkämmerer Auſten. 


Abonnements Einladung. 


Beim bevorſtehenden Quartalswechſel er⸗ 
ſuchen wir ergebenſt, die Beſtellung der 


„Thorner Ofideukſchen Zeitung“ 


thunlichſt zu beſchleunigen, damit die Zuſtellung 
derſelben rechtzeitig und regelmäßig erfolgen 
kann. Der Abonnementspreis beträgt in der 
Expedition, deren Ausgabeſtellen und durch 
die Zeitungsträger ins Haus gebracht viertel⸗ 
jährlich 2 Mark, durch die Voſt bezogen 
2 k. 50 Pf., durch den Briefträger frei 
in's Haus gebracht 2 Mk. 90 Pf. 

Beſonders machen wir darauf aufmerſam, 
daß wir für das bevorſtehende Quartal wieder 
mehrere ſpannende Romane erworben haben 
und aus der Feder unſeres geſchaͤtzten Berliner 
Mitarbeiters Herrn Paul Lindenberg im 
feuilletoniſtiſchen Style gehaltene „Skizzen über 
das Leben am deutſchen Kaiſerhofe“ ver: 
öffentlichen werden. 

Inſerate erhalten durch die „Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung“ die zweckmäßigſte und 
weiteſte Verbreitung. 


Redaktion und Expedition 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 
— — . — — 


Wahlkompromiſſe. 
Als im November 1888 die Neuwahlen 


zum Abgeordnetenhauſe heranrückten, vollzog 


ſich die Erneuerung des Kartells zwiſchen den 
Deutſchkonſervativen, den Freikonſervativen und 
den Nationalliberalen unter dem Einfluß der 
erſten auf die Abſtumpfung der beſtehenden 
Gegenſätze gerichteten Maßregeln des neuen 
Kurſes, des Rücktritts des Herrn v. Puttkamer, 
der Ernennung Herrfurth's zum Miniſter des 
Innern, des Herrn v. Bennigſen zum Ober⸗ 
Präſidenten in Hannover. Unter dieſen Ver⸗ 
hältniſſen ging zwar die Mitgliederzahl der 
Deutſchkonſervativen um ein Geringes zurück; 
aber die Zunahme der nationalliberalen und 
freikonſervativen Mandate reichte leider nicht 
aus, die konſervativ⸗ klerikale Mehrheit zu be: 
ſeitigen und die Deutſchkonſervativen, die durch 


Feuilleton. 
Ein Ehrenwort. 


Roman von L. Haidheim. 
(Nachdruck verboten.) 

Der Zug hielt an dem kleinen Stations, 
gebäude. Seitwärts ſah man zwei Kirchthürme 
und zwei Fabrikſchornſteine inmitten einer An⸗ 
zahl rother Dächer, zwiſchen welchen grüne 
Baumkronen emporragten. Dahinter erhob ſich 
Wald und einige Hügel; ein Flüßchen durchzog, 
zwiſchen Wieſen ſich hinſchlängend, das weite 
Thal, deſſen Rahmen die fernen bläulich 
ſchimmernden Berge bildeten. Die ganze vom 
großen Verkehr abſeits liegende Gegend trug 
den Charakter ländlicher Ruhe und Einſamkeit. 

Am Bahnhof war keine Seele außer einem 
Arbeiter, der eventuell auch als Gepäckträger 
fungirte. Ihm übergab der eben angekommene 
junge Herr ſeinen Gepäckſchein und fragte nach 
dem Hauſe des Herrn Gerichtsrath Pauer, als 
faſt athemlos ein Gerichtsdiener auf den 
Perron ſtürzte und, die Antwort des Arbeiters 
abſchneidend, taufendmal um Entſchuldigung 
bat, daß er nicht rechtzeitig dageweſen ſei, der 
Herr Gerichtsrath habe ihm ſo viel auf die 
Seele gebunden, den Herrn Aſſeſſor Trautmann 
gut zu empfangen, aber wohl aus Verſehen die 
Zeit falſch angegeben. * . 

„Und wie befindet ſich der Herr Gerichts⸗ 
rath ?“ fragte der Aſſeſſor, ein hagerer, ſchlanker 
Herr von vornehmem, heiterem Ausſehen und 
feurigem Blick. | 

„Recht ſchlecht, bedauerlich ſchlecht,“ ant⸗ 
wortete der Gerichtsdiener nachdenklich. 

„Ja, das wollte ich ja auch nur ſagen, der 
Herr iſt heute in der Frühe halbtodt abgereiſt 


nach der Kaltwaſſeranſtalt,“ ſagte der Arbeiter 
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den neuen Kurs — Landgemeindeordnung uſw. 
— in die Oppoſition gedrängt zu werden 
ſchienen, haben keine Gelegenheit verſäumt, 
ihre Kartellgenoſſen im Stich zu laſſen. Mit 
dem Erſcheinen des Volksſchulgeſetzes des Grafen 
Zedlitz aber ſchien die konſervativ⸗klerikale Mehr⸗ 
heit geradezu zur Regierungspartei werden zu 
ſollen. Wenn dieſe Möglichkeit nicht Wirklich⸗ 
keit geworden iſt, ſo bleibt das im Grunde das 
Verdienſt der Regierung. Wenn ſie gewollt, 
hätte ſie das famoſe Volksſchulgeſetz des Grafen 
Zedlitz trotz aller Entrüftungs » Kundgebungen 
durchſetzen können. Daß ſie das nicht gethan, 
iſt gewiß erfreulich; aber auf die Dauer iſt 
das eine unzureichende Garantie gegen die kon⸗ 
ſervativ⸗klerikale Herrſchaft. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden iſt es bei den bevorſtehenden Neuwahlen 
die Aufgabe aller nach Links ſtehenden Par⸗ 
teien, da eine durchgreifende Umgeſtaltung des 
Abgeordnetenhauſes in liberalem Sinne nun 
einmal nicht möglich iſt, wenigſtens die kon⸗ 
ſervativ⸗ klerikale Mehrheit zu beſeitigen, 
d. h. die Deutſchkonſervativen, die ja auch 
durch ihre Stellungnahme zur Judenfrage den 
Boden des Kartells verlaſſen haben, ſoweit zu 
ſchwächen, daß ſie allein mit dem Zentrum eine 
ausſchlaggebende Mehrheit nicht mehr bilden 
können. Daraus folgt, daß die Freiſinnigen 
da, wo es ſich um die Beſeitigung konſervativer 
Kandidaten handelt, zweckentſprechend handeln, 
wenn ſie bei der Ausſichtsloſigkeit freiſinniger 
Kandidaturen für einen Nationalliberalen oder 
Freikonſervativen ſtimmen. In der letzten 
Sitzung der freiſinnigen Volkspartei in Breslau, 
wo leider die Nationalliberalen kein Bedenken 
tragen, Herrn von Itzenplitz wieder zu wählen, 
hat der Vorſitzende, Redakteur Ehlers aus⸗ 
drücklich konſtatirt, daß auch die Volkspartei 
bereit geweſen wäre, mit den Nationelliberalen 
zuſammen zu gehen. Ja nach einer von dem 
Kaufmann Haber abgegebenen Erklärung hätte 
Herr Richter in einem Briefe an Redakteur 
Walther („Bresl. Ztg.“) „ſich dazu bereit 
erklärt oder empfiehlt er ein Zuſammengehen 
mit der nationalliberalen Partei in's Auge zu 
faſſen.“ Angeſichts dieſer Thatſachen wird man 
über die Anklagen, daß die „freiſinnige Ver⸗ 
einigung“ nach Rechts abſchwenke, weil ſie 


in ſeinem breiten Dialekt dazwiſchen. 

„Schon abgereiſt?“ 

„Ja, und es that ihm ſo ſehr leid,“ fiel der 
Gerichtsdiener wieder ein, „den Herrn Aſſeſſor 
nicht noch begrüßen zu können, und ich ſollte 
ſehr um Verzeihung bitten und die Wohnung, 
die der Herr Vorgänger hatte, iſt gemiethet, 
und wenn es gefällig wäre, könnte ich den 
Herrn Aſſeſſor gleich hinbringen; Müller kommt 
mit dem Koffer dann bald nach.“ 

Alſo eine 


„Nun gewiß, dann nur zu! 
Wohnung haben Sie mir beſorgt?“ 
„Die beſte, die zu haben iſt, prachtvolle 


Ausſicht auf den Kirchhof und die Straße, und 


alles was ausgeht muß vorüber.“ So rühmte 
Herr Vieloth das Quartier, während ſie ſich auf 
den Weg machten. } 
Derſelbe war nicht lang. Sie ſprachen nur 
von dem plötzlich verſchlimmerten Leiden des 
Gerichtsraths, 
treten ſollte. 
Dann waren fie ſchon am Eingang der 


Stadt Triſtleben, es ſah alles ſo proſaiſch und 


nüchtern aus wie möglich. ö 

Die an beiden Seiten mit Linden beſetzte, 
nicht zum Beſten in Stand gehaltene Chauſſee 
führte an einigen kleinen Gärten, Zimmer⸗ 


höfen ꝛc. vorüber direkt in die Straße, welche 


auffällig breit und beinahe völlig leer, an beiden 
Seiten nur hochgieblige gewöhnliche Handwerker⸗ 
häuſer aufwies. Vor dem einen hingen kupferne 
Keſſel oder ein Schild mit Flaſchen und Gläſern, 
vor dem anderen Seile und Stricke jeder Sorte 
und vor dem dritten allerlei Sattlerwaaren; 


weiterhin wohnte der Klempner, der Bäcker, 


der Bürſtenbinder und ſo ging das eine Weile, 
bis der Marktplatz vor ihnen lag, umgeben von 
größeren und vornehmen Gebäuden, die aber 
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den Aſſeſſor Trautmann ver⸗ 


nicht einmal vor dem Sopha einen Teppich, 
ſondern nur eine aus Binſen geflochtene Matte; 


wünſchen übrig ließen; der Spiegel, mit Pfauen⸗ 
federn beſteckt, zeigte ihm ſein Geſicht in er⸗ 
ſchreckend gelber Färbung, das Sopha war zum 
Liegen zu kurz und zum Sitzen zu niedrig. 


mann ſeiner eleganten Junggeſellenwohnung in 
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unter Umſtänden ein Zuſammengehen mit den 
Nationalliberalen nicht ablehnt, zur Tages⸗ 
ordnung übergehen können. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 26. September. 


— Der Kaiſer hat auch am Sonnabend 
und Sonntag in Ungarn dem Jagdvergnügen 
obgelegen. Am Sonntag wohnte er in Mohacs 
einer Meſſe und ſpäter in Iſabellenfeld dem 
Gottes dienſt bei, bei welch' letzteren über die 
Apoſtelworte gepredigt wurde: „Haltet feſt 
an den Banden des Friedens, denn es giebt 
nur einen Herrn, den wir alle anbeten, unſer 
Aller Vater.“ Sonntag Nachmittag wurde zu 
Ehren des Kaiſers Wilhelm am Ufer der 
Donau, beim Bokfoker Steg, ein Volkefeſt ab⸗ 
gehalten, wobei die in Nationaltracht erſchienenen 
Burſchen und Mädchen nationale Tänze auf: 
führten. Der Kaiſer hatte zuerſt vom Verdeck 
der „Orient“ aus dem Tanze zugeſehen, begab 
ſich jedoch ſpäter unter lebhaften Zurufen der 
Anweſenden an Land und beobachtete die 
Tanzenden mit ſichtlichem Gefallen aus der 
Nähe. Auf Wunſch des Kaiſers, welcher die 
Burſchen und Mädchen reichlich bewirtben und 
beſchenken ließ, wurden photographiſche Auf⸗ 
nahmen gemacht. 

— Der Kaiſer und Fürſt Bismarck. 
Zur Geſchichte des Telegramms des Kaiſers an 
den Fürſten Bismarck beſtätigt die „Köln. Ztg.“ 
nochmals, daß Graf Caprivi von Abſendung 
deſſelben volle Kenntniß gehabt habe. 
Sie dementirt zugleich die Meldung, daß Herr 
v. Mittnacht auf die Entſchließung des Kaiſers 
Einfluß gehabt habe, da dieſer gar keine 
Audienz beim Kaiſer gehabt habe. Aus dem 
Antworttelegramm des Fürſten theilt ferner die 
„Köln. Ztg.“ noch mit, daß Fürſt Bismarck 
noch ausdrücklich hervorgehoben habe, daß ſeiner 
Dankbarkeit für das kaiſerliche Anerbieten durch 
die Ablehnung kein Eintrag geſchehe. Der 
Kaiſer habe erſt in Güns verbürgte Nachrichten 
über die Gefährlichkeit der Krankheit erhalten, 
die Fürſt Vis marck durchgemacht hatte. Die 
dazu berufenen Perſonen hatten bereits während 
der deutſchen Manöver dem Kaiſer gemeldet, 


alleſammt das kleinſtädtiſche Gepräge trugen. 
Dort an der einen Seite des Vierecks lag das 
Rathhaus, und neben dieſem bogen ſie in eine 
andere Straße, der einen Kirche gegenüber. 
Dieſe hatte nur eine Reihe Häuſer; auf eines 
derſelben, es gehörte dem Tiſchler Erdmeier, 
ſchritten ſie zu, während der Gerichtsdiener die 
Leute als ſehr rechtſchaffene und ordentliche 
lobte. — Zuweilen war ihnen ein Herr begegnet, 
einmal auch eine Dame mit einem Strick eutel 
am Arm, im Uebrigen ſchien die ganze Stadt 
wie ausgeſtorben. 

Im ſteingepflaſterten Flur, den ſie jetzt be⸗ 
traten, empfing die Tiſchlerfrau den freundlichen 
jungen Herrn, fand ihn im Stillen „ungeheuer 
vornehm“ ausſehend, und gleich darauf ſtand 
derſelbe allein am Fenſter der im erſten Stock 
befindlichen Stube, die mit einer ebenſo großen 
Schlafkammer nebenan für eine nicht voraus 
zu beſtimmende Zeit ſein Quartier bilden ſollte. 

Seine unbehagliche von der allgemeinen 
Nüchternheit bedrückte Stimmung wurde durch 
die ſehr ſauber gehaltenen, aber äußerſt einfach 
möblirten Zimmer nicht gehoben. 

Der weiß geſcheuerte Dielenfußboden hatte 


die ſchön blau gemuſterte Tapete und die an 
der Wand hängenden ordinären Lithographien 
beleidigten ſein Auge, wenn ſie auch in Bezug 
auf die Moralität des Gegenſtandes nichts zu 


Mit Seufzen gedachte der Aſſeſſor Otto Traut⸗ 


Berlin und feiner bisherigen Lebens gewohnheiten. 
Ob es denn gar nichts Beſſeres hier gab? 
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daß Gerüchte über eine ſchwere Erkrankung des 
Fürſten Bismarck umgingen, und über dieſe 
Gerüchte wurden dann weitere Erkundigungen 
eingezogen. Nachdem die Richtigkeit jener Ge⸗ 
rüchte erwieſen und dies nach Güns gemeldet 
war, entſchloß ſich der Kaiſer zu ſeinem Tele⸗ 
gramm. Profeſſor Schweninger habe den Auf⸗ 
trag gehabt, dem Kaiſer regelmäßig zu berichten, 
ſei aber durch die Aufregung während der 
kritiſchen Tage daran verhindert worden und 
dann um Nachholung der Berichterſtattung er⸗ 
ſucht worden. 

— Das Reſultat der Steuerkon⸗ 
ferenzen wird der „K. H. Ztg.“ zufolge 
in unterrichteten Kreiſen als ein ganz unbe⸗ 
friedigendes bezeichnet. Trotz der Bereitwillig⸗ 
keit der ſüddeutſchen Delegirten, ihrerſeits durch 
möglichſtes Entgegenkommen eine Einigung 
herbeizuführen, ſoll ſich eine Ausgleichung der 
beſtehenden Gegenſätze als faſt unmöglich er⸗ 
wieſen haben. Das ſei bei der Weinſteuer in 
noch höherem Maße als bei der Tabakſteuer 
der Fall geweſen. Die Blicke richten ſich nun⸗ 
mehr auf Herrn Miquel als Retter in der Noth. 
Die offiziöſe Meldung, die zunächſt wegen ihrer 
Selbſtverſtändlichkeit total überflüſſig ſchien, daß 
Herr Miquel ſich „in den nächſten Wochen in 
hervorragendem Maße den neuen Steuerprojekten 
widmen werde“, wäre alſo in dieſem Sinne 
zu verſtehen. Mit einem Erfolg ſcheint Graf 


Poſadowski ſeine neue Thätigkeit ſomit nicht 


eingeleitet zu haben, doch wird man ihm hieran 
ſchwerlich irgend welche Schuld beimeſſen dürfen, 
da ja die Kommiſſarien der verſchiedenen Bundes⸗ 
ſtaaten mit gebundener Marſchroute nach Berlin 
kamen, ſo daß es nichts in die Wege zu leiten, 
ſondern eigentlich nur thatſächliche Unvereinbar⸗ 
keiten zu konſtatiren gab. 

— Zur Tabakfabrikatſteuer. Man 
giebt ſich, wie die „Poſ. Ztg.“ ſchreibt, alle 
Mühe, die Belaſtung, welche der Tabakinduſtr'e 
und dadurch indirekt den Rauchern durch Ein⸗ 
führung der Tabakfabrikatſteuer auferlegt werden 
wird, als verhältnißmäßig gering und nicht 
drückend hinzuſtellen, aber eine einfache Be⸗ 
trachtung der Verhältniſſe zeigt, wie ſchwer 
die Laſt drücken würde Wenn wirklich, 
wie von verſchiedenen Seiten verſichert wird, 


Was war dem alten Herrn nur eingefallen, 
daß er ihn in eine ſolche Bude ſteckte? 

Aber freilich! Der mochte wohl nur an 
den unbeſoldeten Aſſeſſor gedacht haben, was 
wußte er auch von den Verhältniſſen ſeines 
Vertreters? Was den Herren Vorgängern gut 
genug geweſen war, ſollte ihm doch wohl auch 
genügen, aber wenn es ſchon ſchlimm war, in 
ein ſolches kleines Neſt verſetzt zu werden, ſo 
hatte man am Ende allein aus Rückſicht auf 
die „Vorgänger“ nicht nöthig, allem Komfort 
zu entſagen! 

„Ich muß mir ſofort von Berlin das 
Nöthige ſchicken laſſen,“ dachte der Aſſeſſor und 
ging ſchon an den Schreibtiſch, um — geſagt, 
gethan — ein Telegramm aufzuſetzen, als ihn 
ein ſehr ſchnell fahrender Wagen wieder an das 
Fenſter zurückrief. 

Die Stille der faſt menſchenleeren, weiten 
Hauptſtraße des Städtchens wurde davon zum 
erſten Male, ſeit er ſie vor einer guten halben 
Stunde betreten hatte, unterbrochen. 

Eine ſehr elegante Equipage, beſpannt mit 
zwei vortrefflichen Falben, war im ſchnellſten 
Fahren faſt ſchon an dem Hauſe vorüber. 

Ein einzelner Herr ſaß darin; — Traut⸗ 
mann ſah nur ein kräftig gebräuntes Geſicht 
mit langem dunklen Schnurrbart, und dann 
ging feine Thür auf und die Haus wirthin 
brachte ihm friſches Trinkwaſſer. 

„Da ſehen der Herr Aſſeſſor gleich den 
reichſten Herrn unſerer Gegend. So einen 
Reiter ſoll es nicht leicht wiedergeben, und wag⸗ 
halſig iſt er, als ob ihm das Leben keinen 
Groſchen werth wäre. Sie nannten ihn hier 
zuweilen den „tollen Winzcek“, aber das war 
nur im Anfang, als er kam, jetzt iſt er viel 
geſetzter. Er iſt jo reich, daß er ſelbſt nicht 
weiß, wie viel er hat, ſagt man, und für ſein 
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die Fabrikatſteuer nach Aufhebung der Inland⸗ 
ſteuer und entſprechender Ermäßigung des 
Eingangszolls auf 50 Prozent vom Fakturen⸗ 
werth feſtgeſetzt werden ſollte, ſo würden dadurch 
die billigen Fabrikate, trotz der nach dem Werthe 
abgeſtuften Beſteuerung doch immer noch fo 
vertheuert werden, daß eine ganz koloſſale Ab⸗ 
nahme des Zigarrenkonſums eintreten müßte, 
wodurch viele tauſende, vielleicht 30: bis 
40000 Arbeiter brotlos würden. 
Auch von den Pfeifenrauchern würde eine große 
Anzahl dem gewohnten Genuß entſagen müſſen, 
aber ein Theil dieſes Ausfalls würde durch 
ſolche Konſumenten gedeckt werden, welche 
künftighin ſtatt der billigen Zigarren Pfeife 
rauchen werden. Ganz beſonders ſchwer würde 
aber auf der Induſtrie die Nothwendigkeit eines 
vermehrten Betriebskapitals und einer größeren 
Kreditgewährung laſten. Nach den zuverläſſigſten 
Ermittelungen beträgt jetzt der Fakturenwerth 
ſämmtlicher Tabakfabrikate in Deutſchland inkl. 
Importen rund 300 Millionen Mk., davon gehen 
künftig an Steuer und Zoll rund 42 Millionen 
ab; es treten aber als 50prozentiger Aufſchlag 
129 Millionen hinzu, ſo daß zum Geſchäfts⸗ 
betrieb 87 Millionen Mk. oder, wenn wir — 
was kaum der Fall ſein dürfte — einen zwei⸗ 
maligen Umſatz im Jahre rechnen und dem⸗ 
entſprechend auch nur die Hälfte der erſparten 
Steuer und des erſparten Zolles in Abzug 
bringen, 64½ Millionen Mk. mehr als bisher 
erforderlich ſind. Die Regierung will nun 
allerdings hierin eine Erleichterung gewähren, 
indem ſie die Banderolen auf 6 Monate kre⸗ 
ditirt; aber dieſe Kreditirung wird doch wohl 
nur größeren und gut ſituirten Fabrikanten 
gewährt werden. Der Mehrzahl der mittleren 
und kleinen Fabrikanten wird die Regierung 
kaum ſolchen Kredit gewähren und dieſe werden 
in Folge der höheren Anſprüche an den Betriebs⸗ 
fonds die Fabrikation unter allen Umſtänden 
weſentlich einſchränken müſſen. Außerdem aber 
müſſen ſie den Kredit, welchen ſie ihren Kunden 
gewähren, um den vollen Betrag jener Summe 
erhöhen und ſie werden ſich in Bezug auf viele 


ihrer Abnehmer fragen müſſen, ob dieſelben 


auch für die erhöhte Summe ſicher ſind. Da 
wird mancher Kunde auf der Liſte der Abnehmer 
geſtrichen werden müſſen und dadurch würden 
zahlloſe kleine Händler ruinirt werden. Man 
wird nicht behaupten können, daß dies im 
Intereſſe der Wohlfahrt des Landes liegt. 
— Aus der Tabakſteuerkonferenz 
erfährt die „Volksztg.“, daß der Eingangszoll 
für Tabake auf 40 Mark pro Doppelzentner 
herabgeſetzt werden ſoll. Eine entſprechende 
Herabſetzuag für Zigarren wurde nicht beſchloſſen. 


Die Tabakfabrikatſteuer fol als Fakturenſteuer 


erhoben werden, ſodaß die Anlegung von 
Bandrollen unnöthig wird. Der Prozentſatz 
für Zigarren ſoll bedeutend niedriger geſtellt 
werden, als für Rauch-, Kau⸗ und Schnupf⸗ 
tabake. 

— Zur Tabakfabrikat⸗ und Wein 
ſteuer. Im Widerſpruch mit anderweitigen 
Meldungen behauptet die „Nat. Ztg.“, die 
kommiſſariſchen Verhandlungen über die Tabak⸗ 
fabrifatfteuer und die Weinſteuer hätten „jo: 
weit zu einem Einverſtändniß geführt, daß an 
der Vorlegung der bezüglichen Entwürfe beim 
Beginn der nächſten Reichstagsſeſſion nicht zu 
zweifeln iſt. Bezüglich der Tabakfabrikatſteuer, 
hätten die vernommenen Sachverſtändigen, ob⸗ 
gleich ſie das Projekt im Prinzip bekämpfen, 
anerkannt, „daß die in Ausſicht genommenen 
Modalitäten für die Beſteuerung der Fabrikate 
— wogegen die jetzige Inlandſteuer auf Roh⸗ 
tabak wegfällt — den gewerblichen Intereſſen 
nach Möglichkeit angepaßt ſind.“ Was die 


Geld kann er ja den Teufel tanzen laſſen, und 
das thut er auch,“ ſagte die Frau mit gut⸗ 
müthigem Lachen. 

„So wohnt der Herr hier?“ 

„Vor der Stadt, Herr Aſſeſſor, kaum ein 
Stündchen am Fluß hinunter; — ſchönes Be⸗ 
ſitzthum! hat all ſein Geld von der verſtorbenen 
Frau; — fie jagen, er wolle jetzt die Tochter 
des Herrn v. Truhn heirathen, — aber ich 
glaubs nicht.“ 

„Alſo er iſt Gutsbeſitzer?“ 

„Ja! Mit der Frau hat er ſogar mehrere 
Güter, ſagt man, bekommen. Er ſpricht anders, 
als die Leute hier und hat eine andere Weiſe, 
aber die Meiſten mögen ihn wohl leiden. Neider 
hat er auch; die ſelige Frau ſoll erzählt haben, 
er habe ſchon mal aufgehängt werden ſollen, 
ſei aber begnadigt. Wer kann das aber wiſſen, 
es wird ſoviel geklatſcht und gelogen! Er ſoll 
woher aus Oeſterreich ſein. Die Frau, ſagen 
ſie, war von geringem Stande geweſen und die 
Wittwe eines reichen Holländers, als Herr 
Winzcek fie geheirathet hat.“ 

Der Arbeiter vom Bahnhof brachte das 
Gepäck, der Redefluß der Frau Erdmeier wurde 
unterbrochen durch das Staunen über die beiden 
ſehr großen Koffer, für die der Herr Aſſeſſor 
ihr jetzt die Schlüſſel gab, mit der Bitte, ſie 
auszupacken. a 

Sie ſah ihn beinahe verdutzt an. Das hatte 
noch keiner ihrer Miethsherrn ihr anvertraut. 
Freilich, die führten auch meiſt nur einen be⸗ 


Weinſteuer betrifft, jo ſoll die Beſteuerung durch 
das Reich bei dem Wein zum Preiſe von 
50 Mk vom Hektoliter beginnen. 

— Ueber die Weinſteuerkonferenz 
im Reichsſchatzamt erfährt die „Frankf. Ztg.“: 
Die Annahme, daß die Konferenz ergebnißlos 
ausgehen, bezw. daß die Verhandlungen 
ſcheitern könnten, iſt nicht zutreffend. Es wird 
jedenfalls ein Reſultat zu Stande kommen, nur 
iſt die Frage die, ob auf dem Boden der 
gegenwärtig in Berlin geführten Berathungen 
nachher eine Verſtändigung möglich iſt, bezw. 
ob jene techniſchen Verhandlungen ſich geſetz⸗ 
geberiſch verwerthen laſſen. Allerdings ſind 
ganz erhebliche Differenzen bezüglich der Wein⸗ 
ſteuerfrage aufgetaucht; Einzelheiten ſind dar⸗ 
über heute nicht mittheilbar, doch läßt ſich ſo 
viel ſagen, daß die Hauptſchwierigkeit darin 
beſteht, eine Ausgleichung der Intereſſen des 
Reiches mit denjenigen der weinbautreibenden 
Staaten herbeizuführen. Von einer Flächen- 
ſteuer iſt übrigens nicht die Rede geweſen. 
Wir wiederholen: ſcheitern werden die Berliner 
Verhandlungen auf keinen Fall, es iſt aber 
fraglich, ob ihre Ergebniſſe fo find, daß fie 
insbeſondere den ſüddeutſchen Staaten akzeptabel 
erſcheinen. 

— Zuden deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelsvertrags verhandlungen 
äußert ſich eine offiziöſe ruſſiſche Auslafjung 
über die Inſtruktionen der ruſſiſchen Delegirten 
dahin, daß Rußland nur Gleichſtellung mit 
ſeinen Konkurrenten verlange und ſogar auf 
Erleichterungen bei Einführung ruſſiſchen Viehs 
in Deutſchland, welche anderen Ländern gewährt 
worden ſeien, verzichte. Rußland habe nie be⸗ 
abſichtigt, die deutſche Einfuhr nach Rußland 
gegenüber der Einfuhr anderer Länder zu er⸗ 
ſchweren, und falls derartige Erſchwerungen 
nach gewieſen werden könnten, ſei es bereit zur 
Abſtellung. Ebenſo wolle Rußland keinen 
Prohibitivtarif. Wenn Deutſchland die ruſſiſche 
Ausfuhr mit der Ausfuhr anderer Länder nur 
durch Herabſetzung des eigenen Zolltarifs gleich: 
ſtellen könne, würden die ruſſiſchen Delegirten 
die deutſchen Wünſche betreffs Erniedrigung des 
ruſſiſchen Tarifs aufmerkſam prüfen und ſolche 
Erniedrigungen gewähren, welche der deutſchen 
Induſtrie nützen, ohne die ruſſiſchen Intereſſen 
zu ſchädigen. 

— Ueber den deutſch⸗ſpaniſchen 
Handels vertrag veröffentlicht die „Hamb. 
Börſenhalle“ Näheres nach dem Madrider 
„Imparcial.“ Danach bleiben auch nach dem 
Handelsvertrag die Einfuhrzölle nach Spanien 


für die wichtigſten Ausfuhrartikel Deutſchlands 


durſchnittlich um 50 Prozent erhöht gegen die 
Tarifſätze, welche bis zum Juli 1892 in Kraft 
waren, wenn ſie auch bedeutend niedriger ſind 
als die Sätze des Kampftarifes vom 1. Februar 
1892. Den einzigen Troſt für die deutſche 
Induſtrie bietet ein Anhang des neuen Tarifs, 
welcher für 174 Artikel den deutſchen Waaren 
das Recht der meiſtbegünſtigten Nation wahrt, 
ſo daß wenigſtens in allen wichtigen deutſchen 
Artikeln Deutſchland ſicher iſt, unter keinen 
ſchlechteren Bedingungen den induſtriellen Wett⸗ 
kampf in Spanien zu führen als andere Na⸗ 
tionen. 

— Auf der Konferenz für die 
Sonntagsruhe im Bergbau-, Hütten⸗ und 
Salinenweſen haben nach der „Poſt“ die Ver⸗ 
treter an den beſtehenden Beſchränkungen der 
Arbeitszeit an den Sonn: und Feſttagen feſt⸗ 
gehalten und ſich gegen weitergehende Be⸗ 
ſchränkungen wegen des Lohnausfalles und einen 
doppelten Schichtwechſel in der Woche erklärt. 
Die allgemeinen Vorſchläge, die auf der Kon⸗ 
ferenz gemacht wurden, ſind folgende: Die 
ſcheidenen Lederkoffer mit ein paar Anzügen 
und der nöthigen Wäſche. 

Der „Neue“ hatte aber bei aller Zurück⸗ 
haltung doch eine ſo „nette“ freundliche Art, ſie 
anzuſehen und zu ihr zu ſprechen, daß er ihr 
gleich beſſer gefiel als die Anderen. 

„Wird es wohl ſo gewohnt ſein,“ dachte 
2 und ging hinab, ſich eine große Schürze zu 

olen, 

Der Aſſeſſor blickte wieder aus dem Fenſter. 
Drüben ragte auf einem erhöhten Platz die 
Kirche, vor derſelben lag ein ſchmaler Streifen 
des ſie umgebenden Platzes; derſelbe war mit 
Raſen bedeckt, aus dem alte Grabſteine hervor⸗ 
ſahen, rechts in der Ecke ſchien es vornehmere 
Erbbegräbniſſe zu geben, da ſtanden hohe 
Trauerweiden und ließen ihre feinen Zweige 
über kaum erkennbare Denkſteine herabhängen. 
Ganz dicht an der Mauer, die den Kirchplatz 
von der Straße trennte, hatte ſich über ein 
ſolches Eiſengitter ein verwilderter, rieſiger 
Buſch weißer Roſen gelegt, ſeine zahlloſen 
Blüthen der Straße und der Sonne zu⸗ 
wendend. 

Das Plätzchen ſah eigenthümlich poetiſch 
in dieſer banalen Umgebung aus. 
einander gereiht ſtanden, jo weit die Straße 
zu überſehen war, auch hier die Häuſer der 
Kleinbürger. 

„Daß ich auch juſt nach Triſtleben mußte!“ 
ſeufzte ungeduldig der junge Mann. 


(Fortſetzung folgt.) 


Dicht an⸗ 


den Arbeitern zu gewährende Sonntagsruhe 
hat, ſoweit nicht abweichende Beſtimmungen 
getroffen ſind, mindeſtens 24 Stunden für ein⸗ 
zelne Sonntage, für doppelte Feſttage oder einen 
Feſttag mit folgendem Sonntag entweder 
36 Stunden oder wenn eine Unterbrechung 
nothwendig wird, für jeden der beiden Tage 
24 Stunden. Wo ununterbrochener Betrieb 
herrſcht, ſoll die Ruhe für jeden Sonntag 
24 Stunden oder für jeden vierten Sonntag 
36 Stunden dauern. In dem letzten Falle 
muß aber die Zeit von 6 Uhr Morgens frei 
bleiben. Zur Ablöſung der in ununterbrochenen 
Betrieben beſchäftigten Arbeiter dürfen andere 
Arbeiter früheſtens erſt 12 Stunden nach Be⸗ 
endigung ihrer letzten Schicht herangezogen 
werden. 

— Zur Choleragefahr. Dem Reichs⸗ 
geſundheitsamt ſind am Montag aus Boden⸗ 
werda, Kreis Hameln, ein Cholerafall mit 
tödtlichem Ausgang, aus Heerdt, Kreis Neuß, 
ein Fall, aus Ruhrort die Erkrankung eines 
Schiffers aus Holland und aus Stettin die 
tödtlich verlaufene Erkrankung eines Schiffers, 
der von dort nach Schwedt abgeſegelt war, 
gemeldet. . 
— —— — — — 

Ausland. 
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In Wien wurde, wie ſchon kurz tele⸗ 
graphiſch mitgetheilt, von der Polizei eine 
Anarchiſtenverbindung aufgehoben, noch ehe die 
von dieſer Geſellſchaft in größtem Stil ge⸗ 
plante Propaganda der That ins Werk geſetzt 
werden konnte. Die Wiener Polizei hob am 
Sonnabend in dem Wiener Bezirk Margarethen 
in der Wohnung zweier Tiſchlergeſellen Namens 
Stefan Hahnel und Franz Haspel eine anar⸗ 
chiſtiſche Werkſtatt auf. Beide Geſellen wurden 
verhaftet. Haspel wollte ſich aus dem dritten 
Stockwerke auf die Straße hinabſtürzen, wurde 
jedoch daran verhindert. In der Wohnung 
wurde ein Setzkaſten, eine vollſtändige Hand⸗ 
druckpreſſe und 1000 hochverrätheriſche Flug⸗ 
ſchriften, ferner Sprengſtoffe, worunter Pikrin, 
eine noch ungefüllte Bombe, Vorräthe von 
rauchloſem Pulver und Waffen vorgefunden. 
Ein in der Wohnung befindliches Kiſtchen mit 
zwei Leitungsdrähten wurde auf Anordnung 
von Sachverſtändigen noch uneröffnet gelaſſen. 
Die Polizei verhaftete ferner noch weitere 12 
Arbeiter. Sämmtliche Verhafteten bildeten eine 
eigene Gruppe. — Nach weiteren Meldungen 
ſind von den verhafteten 14 Anarchiſten zwei 
wieder in Freiheit geſetzt, die anderen zwölf er⸗ 
ſcheinen ſchwer gravirt. Kein Zweifel, ſie 
wollten Wien durch Verbrechen in Schrecken 
verſetzen. Mehrfache Fäden weiſen auf ihre 
Verbindungen mit aus wärtigen Anarchiſten hin, 
ſelbſt mit den amerikaniſchen. Laut Budapeſter 
Berichten ſtehen auch dort Anarchiſtenverhaftungen 
im Zuſammenhang mit den Wiener bevor. 
Einige Verdächtige ſind aus Budapeſt ſpur⸗ 
los verſchwunden. Die „Extrapoſt“ behauptet, 
die Verhängung des Ausnahmezuſtandes über 
Wien wegen der ſozialiſtiſchen Propaganda 
liege im Bereich der Wahrſcheinlichkeit, dies 
erſcheint indeß vorerſt lediglich als Kombination. 

Spanien. 

In Barcelona iſt, wie wir bereits kurz 
telegraphiſch mittheilten, am Sonntag ein 
anarchiſtiſches Bombenattentat gegen den 
Marſchall Martinez Campos verübt worden, 
worüber die „Köln. Ztg.“ folgende Einzelheiten 
mittheilt: Am Namenstage der Prinzeſſin von 
Aſturien wurden bei der Parade zwei Orſini⸗ 
bomben auf Martinez Campos geſchleudert. 
Durch die Exploſion der Bomben wurde das 
Pferd des Marſchalls an der Bruſt ſowie durch 
Zerſchmetterung der Vorderfüße ſchwer ver⸗ 
wundet. Der Marſchall Martinez Campos 
ſtürzte zu Boden und wurde, leicht am Ober⸗ 
ſchenkel verwundet, nach der Capitana geſchafft 
und dort verbunden. Der Thäter heißt 
Paulino Fallas, iſt 31 Jahre alt und ſchwenkte 
nach verübtem Attentate ſeine Mütze mit dem 
Ausrufe: „Ich that es!“ Er wurde verhaftet 
und ebenſo wurden alle bekannten Anarchiſten 
feſtgenommen. Durch die explodirenden Bomben 
erlitt General Caſtelvi eine ſchwere Armwunde, 
General Holins eine Wunde am Bein. Ein 
neben Martinez Campos reitender Gendarm 
wurde getödtet, außerdem erlitten noch zwei 
Perſonen durch die Exploſion Verwundungen. 
In Folge der allgemeinen Flucht des Publikums 
wurden viele Perſonen verletzt. Die Stadt 
proteſtirt gegen den barbariſchen Mordanſchlag. 
Eine Sympathiekundgebung für die Königin 
und Infantin wird vorbereitet. Die Miniſter 
drückten ihre Theilnahme aus. 

Frankreich. 

In Paris entſtand am Sonntag Nach⸗ 
mittag in einer Verſammlung im Faubourg du 
Temple, welche über ein zu Ehren der ruſſiſchen 
Flotte zu veranſtaltendes Feſt berathen ſollte, 
eine Schlägerei, weil mehrere Theilnehmer 
Hochs auf den Dreibund riefen. Zwölf Per⸗ 
ſonen ſind verwundet, darunter drei ziemlich 
ſchwer. Zehn Perſonen wurden verhaftet. 

N Belgien. 

Der Bergarbeiterſtreik iſt am Montag 

Morgen auch in weiteren Gruben des Kohlen⸗ 


beckens von Mons ausgebrochen, doch iſt er 
nirgends ein allgemeiner. Die Zahl der 
Streikenden beträgt ca. 6000. Man glaubte 
nicht, daß ſich der Streik verallgemeinern 
werde; die Verſammlung der Bergarbeiter be⸗ 
ſchloß indeſſen dennoch einen allgemeinen Streik. 
Nach Lille, Valenciennes und Douai find 
Truppen geſandt worden, um das Eindringen 
der Streikenden in die Gruben zu verhindern. 
Großbritannien. 

Der Streik der Bergarbeiter zieht ſich in 
die Länge, da es dem Syndikat der Gruben⸗ 
arbeiter von Derbyſhire gelungen iſt, eine An⸗ 
leihe von 16 000 Pfd. Sterl. zu Stande zu 
bringen, die hinreicht, den Ausſtand um 14 
Tage zu verlängern. 

N Rußland. 

In den „Moskowski Wjedomoſtie“ wird 
jetzt plötzlich die ſtrategiſche Bedeutung des 
Kriegshafens in Lib au in Frage geſtellt. Das 
auf einer kahlen Landzunge ſtehende allſeitig 
offene Libau ſei kaum vertheidigungsfähig. Die 
ruſſiſche Flotte würde im Kriegs falle gezwungen 
ſein, die Vertheidigung dieſes „Vorhafens“ zu 
übernehmen. Libau müſſe alſo durch gerade 
diejenigen Kräfte vertheidigt werden, welche 
Rußland im Nothfalle an anderen Orten viel 
dringender brauchen würde. Auch ſei es un⸗ 
richtig, daß der Hafen nie zufriere. Er friere 
wohl auf kurze Zeit zu. Es ſei außerdem 
vorgekommen, daß das Meer ringsum zufror. 
Durch die Errichtung der Hafendämme ſteige 
noch die Gefahr des Zufrierens. Dafür liefere 
Jalta den Beweis; obwohl die dortigen Hafen⸗ 
bauten bald zuſammenſtürzten, hatten ſie doch 
zur Folge, daß der Hafen jetzt zufriert. 

Bulgarien. 

In Rahova iſt ein Ritualmordprozeß zur 
Entſcheidung gekommen. Zwei jüdiſche Kauf⸗ 
leute und die Ehefrau des einen waren be⸗ 
ſchuldigt worden, ein achtjähriges Mädchen, 
das auf unerklärte Weiſe verſchwunden war, 
vorſätzlich zu rituellen Zwecken getödtet zu 
haben. Einige Monate nach dem Verſchwinden 
war das Kind auf einem Berge in der Nähe 
todt aufgefunden worden. Der Körper war 
ſchon ausgetrocknet und beſtand nur noch aus 
Haut und Knochen. Auf Grund einiger unbes 
ſtimmter Zeugenausſagen wurde die Klage auf 
Ritualmord erhoben. Die Gerichtsverhandlung 
ergab jedoch keinen Anhalt hierfür, und es 


wurden deshalb ſämmtliche Angeklagte freige⸗ 


ſprochen. 
Afrika. 

Aus Damaraland berichtet die „Süd⸗ 
afrikaniſche Ztg.“, daß die Lage der Deutſchen 
eine durchaus günſtige, und die Truppen keine 
Niederlage erlitten haben, ſondern das ganze 
Land beherrſchen. Weiter wird mitgetheilt, 
daß die Swakop⸗Mündung zum erſten Mal 
als Ausſchiffungshafen zur Landung von 100 
Mann benutzt worden iſt. 


merika. 

Der Währungskampf in den Vereinigten 
Staaten nimmt neuerlich eine ſehr ſcharfe 
Wendung. Im Senat hat Senator Stewart 
beantragt, den Präſidenten Cleveland in An⸗ 
klagezuſtand zu verſetzen wegen Verletzung des 
Geiſtes der Verfaſſung, weil er durch die 
Verſuche, den Kongreß zur Aufhebung der 
Sherman⸗Akte zu nöthigen, die Unabhängigkeit 
der Legislative vernichte. Dieſer Antrag erregt 
großes Aufſehen; man erblickt darin die Abſicht 
der Anhänger des Silbers im Senate, die 
weitere Erörterung der Sherman⸗Akte und des 
Antrages auf Abſchaffung derſelben zu ver⸗ 
hindern. Daß dies Vorgehen Erfolg haben wird, 
iſt allerdings kaum anzunehmen. 

Ueber die Revolution in Braſilien meldet 
der „Newyork Herald“, daß aufſtändiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe die Stadt San Francisco erobert haben. 
Die Regierung von Uruguay ſoll den Auf⸗ 
ſtändiſchen in Rio Grande do Sul Waffen 
verkauft haben. Ferner wird aus Montevideo 
gemeldet, daß der Admiral Mello die Blokade 
von Rio erneuert habe und daß er ein Geſchwader 
ausrüſte, welches nach den nördlichen Häfen ab⸗ 
gehen ſolle. 

Ueber den Aufſtand in Argentinien 
wird demſelben Blatte gemeldet, daß in maß⸗ 
gebenden Kreiſen die Beſorgniß herrſche, die 
Revolution werde große Dimenſionen annehmen. 
Der Kampf zwiſchen den Aufſtändiſchen und 
dem General Boſch in St. Jago del Eſtero 
endete mit der Niederlage der Aufitändiichen. 

Aus Anlaß eines Streites zwiſchen amerikani⸗ 
ſchen Seeleuten, welche dem Syndikat angehören, 
und zwei nicht dem Syndikat angehörenden 
Seeleuten brachten erſtere eine Dynamitbombe 
vor einem Hauſe in San Francisco zur 
Exploſion, das von nicht dem Syndikat ange⸗ 
hörenden Seeleuten bewohnt wird. Hierbei 
wurden 6 der letzteren vollſtändig zerriſſen, 
außerdem 2 getödtet und mehrere andere ſchwer 
verwundet. 


Provinzielles. 

—R— Marienwerder, 25. Sept. [Inkommunali⸗ 
ſirung.] Durch Beſchluß des Kreiſes Marienwerder 
vom 10. März d. 33. find die bisherigen Ortſchaften 
Paſtwa, Stobbendorf und Zandersweide als Beſtand⸗ 
theile des fiskaliſchen Gutsbezirks Schulamt Weißhof 
erklärt und der Grundbeſitzer Kornelius Janzen in 
Paſtwa von der Königl. Regierung hierſelbſt zum 
ftellvertretenden Gutsvorſteher ernannt worden. 
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Schneidemühl, 23. September. [Zu den Schaden⸗ 
erſatzklagen.] Geſtern iſt, wie man dem „Geſ.“ meldet, 
zu Händen der Geſchädigten ein juriſtiſches Gutachten 
des Rechtsauwalts Dr. Flatau aus Berlin einge- 
gangen, worin auf Grund von Reichsgerichtsent⸗ 
ſcheidungen und geſetzlichen Beſtimmungen überzeugend 
dargethan wird, daß die Stadt zum Schadenerſatz 
verpflichtet iſt, daß die Brunnenkataſtrophe keineswegs 
durch ein elementares Ereigniß herbeigeführt worden 
iſt. Den Rechtsweg beabſichtigen die Geſchädigten 
jedoch nur dann zu beſchreiten, wenn auf gütlichem 
Wege eine Einigung nicht erreicht werden ſollte. 

Schneidemühl, 24. September. [Unverantwort⸗ 
licher Leichtſinn] hätte uns geſtern bald einen neuen 
Unglücksbrunnen geſchaffen. Der hieſige Brunnen. 
meiſter N., welcher an der Fertigſtellung eines arteſi⸗ 
ſchen Brunnens in der Jaſtrower Straße arbeitet. 
hatte unbegreiflicher Weiſe, obwohl ihm dies von Herrn 
Brunnentechniker Beyer, welcher die Oberaufſicht führt, 
ausdrücklich ſtreng verboten war, ein Rohr heraus- 
gezogen, in Folge deſſen plötzlich erdhaltiges Waſſer, 
wie beim Unglücksbrunnen, aus der Erde drang. In 
einer ſofort einberufenen außerordentlichen Sitzung des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten wurde beſchloſſen, 
dem unüberlegten Handwerker ſofort die Arbeit zu 
entziehen und Herrn Beyer mit der ſofortigen Schließung 
auch dieſer Quelle zu beauftragen. 

Lauenburg, 24. September. [Vom Zuge über- 
fahren.] Auf Vahnhof Boſchpol wurde heute ein etwa 
12jähriger Knabe, der kurz vor Einlaufen des Zuges 
den Schienenſtrang überſchreiten wollte, von der Loko⸗ 
motive erfaßt und ihm der Kopf vom Rumpfe getrennt. 

Stuhm, 25. September. [Feuer.] Vorgeſtern Abend 
ſah man im Südoſten unſeres Kreiſes einen bedeutenden 
Feuerſchein. Wie die „N. W. M.“ heute erfahren, 
entſtand am erwähnten Abend etwa um 10 Uhr auf 
dem Bodenraume, des dem Beſitzer und Schneider⸗ 
meiſter Dobrowolski zu Peterswalde gehörigen Hauſes 
Feuer, welches auch die Scheune und den Stall ein ⸗ 
aͤſcherte. U. a. kam alles Federvieh und vier werth 
volle Schweine in den Flammen um. Die abgebrannten 
Gebäude waren nur ſehr gering verſichert. 

Danzig, 25. September. [Kaiſerbeſuch.] Nach 
einer hierher gelangten Privatnachricht ſoll der Kaiſer 
beabſichtigen, auf ſeiner Rückreiſe von Gothland am 
Sonnabend Abend auf der Yacht „Hohenzollern“ in 
den hieſigen Hafen einzulaufen und die Nacht zum 
Sonntag an Bord derſelben zu bleiben. Der Kaiſer 
wird ſich dann der „D. Z.“ zufolge mit der Eiſen⸗ 
bahn nach Rominten begeben, während die „Hohen⸗ 
zollern“ auf ihre Station zurückkehrt. 


O. Dt. Eylau, 25. September. [Eine von 
1 Rohheit zeugende That] hat hier ein Knecht 
es Bäckermeiſters Herrn Dohrmann verübt. Beim 
Pflügen bearbeitete derſelbe ein Pferd mit einem 
Knüttel derartig, daß es zu Boden ſtürzte. Nachdem 
das arme Thier wieder aufgeſtanden war, ſchleuderte 
er ihm noch einen großen Stein gegen ein Bein, ſo 
daß daſſelbe gebrochen wurde. Das fo arg zuge⸗ 
richtete Thier mußte auf dem Felde erſchoſſen werden. 
Hoffentlich wird die Beſtrafung des brutalen Menſchen 
dieſer unmenſchlichen Rohheit angemeſſen ſein. 

Königsberg, 24. September. [ Selbſtmordverſuch 
eines Kindes.] Die zehnjährige Tochter eines hieſigen 
Handwerkers ſprang geſtern Vormittag aus einem 
Fenſter der im zweiten Stock gelegenen elterlichen 
Wohnung auf die Straße. Von den Hausbewohnern 
wurde das Mädchen in die Wohnung getragen, wo 
der ſofort hinzugerufene Arzt einen Bruch des rechten 
Beines feſtſtellte. Das Mädchen, welches geiſteskrank 
ft, hat ſich mit einem andern ½½ Jahre alten Kinde 
allein in der Wohnung befunden und ſoll nach Aus. 
ſage anderer Hausbewohner ſchon wiederholt verſucht 
haben, ſich aus dem Fenſter zu ſtürzen. 

Königsberg, 25. September. [Großfeuer.] In 
der vergangenen Nacht iſt das bekannte Vergnügungs⸗ 
etabliſſement Flora auf den Hufen niedergebrannt. 
Das Wohnhaus und der Bühnenſaal wurden ver⸗ 
nichtet. Die Familie des Beſitzers hat das nackte 
Leben gerettet. Es wird Brandſtiftung vermuthet 
Das Feuer brach um 2 Uhr aus. Bis 1½ Uhr 
waren die Konzertgäſte anweſend. 

Inſterburg, 24. September. [Vom Blitze er⸗ 
ſchlagen.] Nachdem am Freitag Nachmittag während 
des Unwetters die 3. Eskadron litth. Ulanen⸗Regiment 
Nr. 12 auf dem Gute Molillnen bei Kraupiſchken das 
letzte Marſchquartier nach dem Manöver bezogen und 
die Mannſchaften das Pferdeputzen im Stalle auf⸗ 
genommen hatten, fuhr ein kalter Blitzſchlag in den 
letzteren und tödtete den Ulan Kukath auf der Stelle. 
Zwei andere Ulanen und ein Kutſcher des Gutes 
wurden betäubt. 

Gumbinnen, 24. September. [Von einer Erd⸗ 
ſcholle erdrückt] Im Gute Schuppinnen bei Krau⸗ 
piſchlen iſt beim Mergeln ein Arbeiter verunglückt, in⸗ 
dem er, um ſich das Hinwegwerfen der Erdſchicht zu 
erſparen, die eine Seitenwand unterhöhlte. Er wurde 
von der umſtürzenden Erdſchicht erdrückt. Der andere 
Arbeiter, welcher vor einigen Augenblicken mit ihm ge⸗ 
ſprochen hatte, fand ihn, als er hinzukam, als Leiche. 

Schmalleningken, 24. September [Brand- 


unglück.] In der letzten Freitagnacht wüthete in der 


polniſchen Ortſchaft Kebeiken ein großes Feuer, durch 
welches ein umfangreiches Gehöft mit allen Vorräthen 
vernichtet wurde. Der im Schlaf von dem Unglück 
überraſchte Beſitzer rettete mit den Seinen kaum das 
nackte Leben und trug bei der vergeblich verſuchten 
Rettung ſeines Geldvorraths fo gefährliche Brand- 
wunden davon, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt 
wird. Als der Brandſtiftung verdächtig iſt ein Ar⸗ 
beiter gefänglich eingezogen. 

Herden 24. September. [Von der Brücke. Un⸗ 
fall.] Geſtern feierten die Schloſſer und Schmiede 
der „Gutehoffnungshütte“ aus Anlaß der bevorſtehen⸗ 
den Vollendung der Eiſenarbeiten an der Brücke ein 
Feſt. Der größte Theil der von der Geſellſchaft be⸗ 
ſchäftigten Schloſſer wird nun wahrſcheinlich bald ent⸗ 
laſſen werden. Auch das Duisburger Eiſenwerk dürfte 
in den nächſten Tagen mit ſeinen Arbeiten fertig 
werden. Man befürchtet, daß nach der Vollendung 
des Brückenbaues fi hier eine allgemeine Geichäfts- 
ſtille bemerkbar machen wird. — In Nieder -⸗Strelitz 
fiel der Käthner B., der Birnen pflückte, vom Baum 
herab und brach das Rückgrat. An ſeinem Aufkommen 
1 . 

oſen, 25. September. [Zum Szczotka'ſcheu 
Morde.] Die durch einen Schuß in den Hals ſchwer 
verletzte Wirthsfrau Szezotka in Puskow bei Kroto⸗ 
ſchin iſt geſtern geſtorben. Der unter dem Verdacht 
der Ermordung der Szezotka'ſchen Eheleute verhaftete 
Wirth aus Gorzupia hat bisher kein Geſtändniß ab⸗ 
gelegt. Inzwiſchen iſt auch ſein Vater wegen Ver⸗ 
dachts der Anſtiftung zum Doppelmorde verhaftet und 
ins Krotoſchiner Gerichtsgefängniß eingeliefert worden. 
Die Wirthſchaft des muthmaßlichen Mörders war 
kürzlich von den Ermordeten in der Subhaſtation er⸗ 
ſtanden worden. Dies ſoll die Veranlaſſung zur That 
geweſen ſein. 

— 


Lokales. 
Thorn, 26. September. 

— [Am Kaiſerhofe zu Berlin] iſt 
der Titel einer Reihe von höchſt intereſſanten 
Skizzen aus der Feder unſeres Berliner Mit⸗ 
arbeiters Herrn Paul Lindenberg, die wir 
in der heutigen Beilage beginnen und auf die 
wir hiermit ganz beſonders aufmerkſam machen. 

— [Kreistag] Am 12. Oktober findet 
eine Sitzung des Kreistages ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſtehen: 1. Bau und Unterhaltung 
einer Chauſſee von der Gabelung der Wege 
nach Morczyn und Mirakowo bis zur Grenze 
von Friedenau und Morczyn. 2. Bau einer 
Pflaſterſtraße von Morczyn bis zum Uebergang 
bei Bahnhof Mirakowo. 3. Bau und Unter⸗ 
haltung einer Pflaſterſtraße von Kulmſee bis 
zur Abgrenzung des Weges nach Chrapitz. 
4. Bewilligung von 500 Mk. an die Handels⸗ 
kammer Thorn zu den Vorarbeiten für eine 
Kleinbahn von Thorn nach Leibilſch. 5. Wahl 
von 3 Abgeordneten zum Provinziallandtage. — 
Die Koſten der Wegebauten ſind zuſammen auf 
78 000 Mk. angenommen. Die Stadt Thorn 
ſoll natürlich wieder den auf ſie treffenden 
Antheil an Koſten und Unterhaltung übernehmen, 
obwohl von einem Vortheil für ſie aus dieſen 
Straßen keine Rede ſein kann. 

— [Perſonalien.] Der Poſtaſſiſtent 
Graffenberger iſt von Thorn nach Inſter⸗ 
burg verſetzt. 

— [Der Termin der Urwahlenl iſt 
laut Bekanntmachung des Miniſters des Innern 
im „Reichsanz.“ auf Dienſtag, den 31. Oktober, 
feſtgeſtellt worden, der Tag der Abgeordneten⸗ 
wahlen auf Dienſtag, den 7. November. 

— [Der neue Landes⸗Buß⸗ und 
Bettag! findet in dieſem Jahre zum erſten 
Male am Mittwoch, den 22. November, ſtatt. 

— [Bon der Oeffnung der Grenze 
bei Leibitſch,] welche am vorigen Freitag 
erfolgt ſein ſollte, iſt, wie aus Marienwerder 
mitgetheilt wird, an maßgebender Stelle nicht 
das Mindeſte bekannt. 


— [Leipziger Sänger.] Die Robert 
Engelhardt'ſchen Leipziger Quartett» und Konzert⸗ 
ſänger werden am 28., 29., 30. September 
und 1. Oktober im Artushofe Soireen ver⸗ 
anſtalten. Den Sängern geht ein ſehr guter 
Ruf voraus, und werden ſowohl die Enſemble⸗ 
leiſtungen ſowie die Einzelvorträge überall, wo 
die Sänger auftreten, rühmend hervorgehoben, 
ſodaß der Beſuch dieſer humoriſtiſchen Abende 
aufs Beſte empfohlen werden kann. 

— [Künſtler Konzert.] Ein hoher 
Kunſtgenuß ſteht unſern muſikliebenden Pub⸗ 
likum demnächſt bevor, indem die hochgefeierte 
Sängerin Tereſa Toſti und ihr Gatte, der 
rühmlichſt bekannte Klaviervirtuoſe Rudolf 
Panzer, am 12. Oktober im Saale 
des Artushofes ein Konzert geben werden. 
Das Arrangement deſſelben hatte Herr Buch⸗ 
händler Schwartz die Güte zu übernehmen, bei 
welchem ſchon jetzt Karten für nummerirte 


Plätze à 2 Mark ausgegeben werden. Das 
Programm iſt ganz hervorragend. 
— [Der hieſige konſervative 


Verein und die Antiſemiten.] Die 
„Th. Pr.“ behauptete in ihrer Sonnabend⸗ 
nummer, daß die hieſigen Konſervativen den 
Beſtrebungen des Antiſemitismus „nicht ab⸗ 
lehnend“ gegenüberſtänden. Dem gegenüber 
ſind wir ermächtigt, zu erklären, daß der hieſige 
konſervative Verein durchaus nichts mit dem 
Antiſemitismus zu thun haben will; dies hat 
uns ein eifriges Mitglied des konſervativen 
Vereins mit der Bitte um Veröffentlichung er⸗ 
klärt. Die „Pr.“ ſegelt alſo unter eigener Flagge 
im antiſemitiſchen Fahrwaſſer. Charakteriſtiſch 
für die Kampfesweiſe der Antiſemiten iſt es 
übrigens, daß heute Morgen an verſchiedenen 
Laternenpfählen und anderen Stellen Zettel 
mit der Aufſchrift „Juden 'raus“ angeklebt 
waren. 

— [Ein Flugblatt] über Leben und 
Thaten eines Herrn Leuß iſt hier verbreitet; 
ſollte das derſelbe Herr ſein, der hier als 
Apoſtel der Antiſemiten auftrat? 


—lFalſches Gerücht.] In vergangener 
Woche war hier allgemein das Gerücht ver⸗ 
breitet, ein hieſiger angeſehener Handwerks⸗ 
meiſter habe einen ſeiner Lehrlinge derartig ge⸗ 
mißhandelt, daß dieſer an den erlittenen Vers 
letzungen im hieſigen Krankenhauſe verſtorben 
ſei. Wie uns auf unſere eingezogenen Er⸗ 
kundigungen von maßgebender Seite mitgetheilt 
wird, iſt dieſes Gerücht vollſtändig aus der 
Luft gegriffen, denn die vorgenommene Sektion 
der Leiche hat ergeben, daß der Lehrling in 
Folge einer eiternden Gehirnentzündung ge⸗ 
ſtorben iſt und durchaus keine Spuren einer 
Mißhandlung vorhanden waren. Der betreffende 
Herr hat bereits einige der Verbreiter dieſes 
falſchen Gerüchts zur gerichtlichen Verantwort⸗ 
ung gezogen und wird gegen jeden, der das 
angegebene Gerücht weiterverbreitet, unnachſicht⸗ 
lich vorgehen. Es iſt allerdings bedauerlich, 
daß durch leichtſinniges Weiterverbreiten ſolcher 
falſchen Gerüchte der gute Ruf und das Ge⸗ 
ſchäft eines achtbaren Bürgers geſchädigt wird. 

— [Ueber den Stand der Cholera 
in Polen! erhalten wir heute aus dem Bureau 


des Staatskommiſſars für das Weichſelgebiet 
folgende amtliche Bekanntmachung: In Jadow 
(Gouv. Warſchau) ſind vom 15. bis 19. Sep⸗ 
tember 4 Erkrankungen und 2 Todesfälle vor⸗ 
gekommen; in Kolo (Gouv. Kaliſch) vom 14. 
bis 18. September 4 Erkrankungen; in 
Wojtowstovo (Gouv. Radom) in derſelben Zeit 
8 Erkrankungen und 7 Todesfälle; in Janow 
(Gouv. Siedlee) vom 17. bis 19. September 
8 Erkrankungen und 4 Todesfälle; in den 
Kreiſen Mazowieck, Oſtrow, Pultusk, Makow 
und Lomza (Gouv. Lomza) in derſelben Zeit 
zuſammen 52 Erkrankungen und 21 Todesfälle. 

— [Schwurgeriche ! In der geſtrigen Sitzung 
kamen drei Sachen zur Verhandlung: Die erſtere 
betraf die unter der Anklage des wiſſentlichen 


Meineides ſtehende Kaufmannsfrau H. aus Podgorz. |. 


Der Sachverhalt iſt nach der Anklage folgender: 
Die Angeklagte und deren Ehemann betreiben 
in Podgorz ein Materialwaarengeſchäft, in welchem 
Anfangs des Jahres 1891 der Kaufmann P. 
aus Bromberg erſchien, um Beſtellungen auf 
Papier und Düten entgegenzunehmen. Der Ehemann 
der Angeklagten überließ die Beſtellung feiner Ehe⸗ 
frau. Dieſe ſchrieb auf einem Stück Papier den Be⸗ 
darf an Düten nieder und machte die Beſtellung be⸗ 
züglich des Papiers mündlich. Nach Zuſendung der 
Waaren verweigerten die Angeklagte und deren Ehe⸗ 
mann die Annahme der Düten, indem ſie behaupteten, 
ſolche nicht beſtellt zu haben. Es kam dieſerhalb zu 
einem Prozeſſe zwiſchen P. und H., in dem die 
Ehefrau des Letzteren als Zeugin vernommen wurde. 
Sie bekundete eidlich, daß ſie eine Beſtellung auf Düten 
in der behaupteten Weiſe nicht gemacht, daß ſie den 
in Frage ſtehenden Zettel nicht geſchrieben habe und 
daß fie denſelben zum erſten Male ſehe. Dieſe Aus⸗ 
ſage ſoll falſch ſein, was die Angeklagte beſtreitet. Die 
Beweisaufnahme vermochte die Geſchworenen von der 
Schuld der Angeklagten nicht zu überzeugen. Sie ver⸗ 
neinten die Schuldfragen, worauf Freiſprechung 
der Angeklagten erfolgte. — Die zweite Sache betraf 
die Böttchergeſellen Romann und Julius Stenzel aus 
Gorall, die unter der Anklage des Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt ſtehen. Der Sachverhalt iſt nach 
der Anklage folgender: Im Frühjahr d. J. nahm 
der Forſtaufſeher Beckmann aus Gorall wahr, daß 
aus dem ihm zur Beaufſichtigung zugewieſenen Forſt⸗ 
revier eingeſchlagenes Holz geſtohlen wurde. Der 
Verdacht der Thäterſchaft lenkte ſich auf die An⸗ 
geklagten, die in der Nähe des Forſtes beſchäftigt 
waren. Beckmann legte ſich am Abend des 10. Mai cr. 
auf die Lauer und faßte die Angeklagten dabei ab, 
wie ſie mit einer mit bereits zerkleinertem Holz be⸗ 
ladenen Karre nach Hauſe kehrten. Er fragte die 
Angeklagten, woher ſie das Holz hätten und erhielt 
zur Antwort, daß es aus Oſtrowitt ſei. An der Be⸗ 
ſchaffenheit des Holzes erkannte Beckmann daſſelbe 
jedoch als ſolches, welches aus ſeinem Forſtrevier her⸗ 
rühre. Er bezichtigte die Angeklagten des Diebſtahls 
und pfändete ein auf der Karre liegendes Beil. Die 
Angeklagten widerſetzten ſich der Pfändung, verlangten 
die Rückgabe des Beiles und drangen mit erhobenen 
olzſtücken auf Beckmann ein. Erſt als Frauen des 
ges kamen, ließen ſie von ihrem Vorhaben ab, 
drohten aber, daß ſie den Förſter an einer anderen 
Stelle treffen und ihm dann gehörig das Leder aus⸗ 
gerben würden. Die Angeklagten beſtreiten die An⸗ 
klage. Die Beweisaufnahme vermochte die Geſchworenen 
nur von der Schuld des Angeklagten Julius Stenzel 
zu überzeugen. Soweit die Schuldfrage den Romann 
Stenzel betraf, verneinten ſie dieſelbe. — In der 
dritten Sache erſchien auf der Anklagebank die voll⸗ 
ſtändig erblindete, unverehelichte Minna Mietz aus 
Gut Gollub. Sie iſt beſchuldigt, ihr autzerehelich 
geborenes Kind gleich nach der Geburt zu tödten ver⸗ 
ſucht zu haben. Die Angeklagte hielt ſich bei ihrer 
Mutter in Gut Gollub auf und beſchäftigte ſich ledig⸗ 
lich mit der Unterhaltung der Kinder ihres unweit 
von ihr wohnenden Bruders. Zu anderen Arbeiten 
konnte ſie ihrer Blindheit wegen nicht herangezogen 
werden. Am Abend vor dem 12. Juni d. J. gab die 
Schwägerin der Angeklagten der Letzteren auf, am 
nächſten Tage recht früh zu ihr zu kommen, da ſie 
zeitig auf das Feld gehen wolle. Angeklagte erſchien 
etwa um 4 Uhr Morgens und weckte fie. Bevor die 
Schwägerin der Angeklagten fortging, melkte ſie die 
Kühe und hörte bei dieſer Gelegenheit ein Wimmern, 
das von einem Dunghaufen herzurühren ſchien. Sie 
machte hiervon ihrem Ehemanne Mittheilung und 
dieſer durchſuchte mit einer Forke den Dünger. Kaum 
hatte er einige Forken Düngers bei Seite geworfen, 
als ſich ihm daß Füßchen eines kleinen Kindes ent⸗ 
gegenſtreckte. Bei näherer Unterſuchung fand er etwa 
8 Zoll unter dem Dünger verſteckt ein neugeborenes 
Kind noch lebend vor. Auf die Vorhaltung, daß ſie 
die Mutter dieſes Kindes ſei, leugnete Angeklagte zu⸗ 
nächſt, gab ſpäterhin jedoch zu, daß ſie das Kind 
dorthin gelegt habe. Angeklagte führte geſtern an, 
daß ſie nicht die Abſicht gehabt habe, das Kind zu 
tödten. Sie habe es nur einſtweilen auf den Dung⸗ 
haufen gelegt, um es ſpäterhin von dort abzuholen 
und nach Hauſe zu nehmen. Die Beweisaufnahme 
ergab jedoch, daß der Dung über dem Kinde feſtge⸗ 
treten war, ſodaß der Erſtickungstod alsbald hätte 
eintreten müſſen. Die Geſchworenen bejahten die 
Schuldfrage, billigten der Angeklagten jedoch mildernde 
Umftände zu. Sie wurde zu 2 Jahren Gefängniß 
verurtheilt und ſofort verhaftet. 

— [Die Maul: und Klauenjeude] 
iſt unter dem Rindvieh, den Schafen und 
Schweinen des Beſitzers Auguſt Labs in Za⸗ 
Radowisk, Kr. Brieſen, ausgebrochen. 

— [Eingeführt] aus Rußland find 
heute 79 Schweine. 

— [Gefunden] wurden Papiere auf den 
Namen Wisniewski lautend auf dem Altſtädt. 
Markte. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet wurden 
5 Perſonen. 

[Von der Weichſel.] Heutiger 
Waſſerſtand 0,29 Meter über Null. 


— . — — 


Kleine Chronik. 


Mit dem Tode gebüßt hat in Berlin der 
15 Jahre alte Handlungslehrling Richard Kahl einen 
ſchaurigen Freundſchaftsdienſt, den er dem gleichaltrigen 
Lehrling Otto Bertrand geleiſtet hatte. Am Dienſtag 
wurde in der Küche der mütterlichen Wohnung, Neue 
Jakobſtraße 10 der Bertrand bewußtlos aufgefunden 
und ſtarb an Vergiftungserſcheinungen. Die Unter 
ſuchung ergab, daß er Cyankalium genommen hatte. 
Da er nun mit Richard Kahl, der in der Chemikalien- 
und Droguenhandlung von Ernſt Engel am Kottbuſer 


Ufer beſchäftigt war, in einem engen Freundſchafts⸗ 
verhältniß lebte, ſo griff die Vermuthung Platz, daß 
dieſer ihm das tödtliche Gift verabreicht hatte. Kahl 
hat dies auch bei einer behördlichen Nachforſchung 
nicht in Abrede geſtellt. Ob er von dem ſelbſtmörderi⸗ 
ſchen Vorhaben ſeines Freundes Kenniniß hatte, iſt 
nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt; dennoch mußte er zur 
Verantwortung gezogen werden, weil er das ſtarke 
Gift unbefugter Weiſe abgegeben und dadurch den Tod 
eines Menſchen herbeigeführt hatte. Von Angſt und 
Gewiſſensbiſſen gepeinigt, hat er den Ausgang des 
behördlichen Verfahrens nicht abwarten können, und 
iſt daher ſeinem Freunde freiwillig in den Tod ge⸗ 
folgt. Als man geſtern Vormittag gegen 11½ Uhr 
das Engelſche Waarenlager betrat, fand man den 
Knaben als Leiche auf dem Fußboden liegend auf. Er 
hatte ſich gleichfalls mittelſt Cyankalium vergiftet. 


Holzeingang auf der Weichſel 
am 25 September. a 
M. Pelz durch Weinreich 2 Traften 38 Kiefern⸗ 
Rundholz, 653 Kiefern⸗Balken, Mauerlatten und Timber, 
4640 Kiefern⸗ einfache und doppelte Schwellen, 1 Eichen⸗ 
Kreuzholz 372 Eichen ⸗ Rundſchwellen, 5107 Eichen. 
einfache und doppelte Schwellen; N. Kiehl durch Woitila 
5 u 5816 Kiefern Balken, Mauerlatten und 
mber. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 
Berlin, 26. September. 


Fonds: feſter. 25.9.3. 
Ruſſiſche Banknoten . 2211,80 212,15 
Warſchau 8 Tage . 211,40 211,75 

euß. 3% Conſols. ar 5,20] 85,20 
reuß. 3½% Conſolss . . 99,70] 99,75 
Preuß. 4% Conſols . I 06,300 106,30 
Polniſche Pfandbriefe 5%, . 65,30] 65,70 
do. iquid. Pfandbriefe 63.00] 63,00 

Weſtypr. de 31/% neul. II. 96,10] 96,00 

Distonto-Comm.-Antheile . . 173,00 173,40 

Oeſterr. Banknoten 161,45] 161,60 

Weizen: Sept.⸗Okt. 149,50 149,00 

Okt.⸗Nov. 149,70] 149,75 

Loco in New Yordt 72½ 723% 

Roggen : loco 130,00 129,00 
8 Sep.⸗Okt. 130,00] 127,75 
Oktbr.⸗Nov. 130,75 128,25 

Nov.⸗Dez. 132,25] 130,90 

Nüböl: Septbr.⸗Oktbr. 48,00 48,70 
April⸗Mai 48,80] 48,80 

Spiritus: loco mit 50 M. Steuer fehlt fehlt 
do. mit 70 M. do. 34,20] 33,80 

Sept.⸗Okt. 70er 32,50] 32,00 

Nov.⸗Dez. 70er 32,00 31,70 


Wechſel⸗Diskont 5% Lombard⸗Zinsfuß für deutſ 
Staats⸗Anl. 5¼% q für andere Effekten 6%, 


Spiritus ⸗Depeſche. 


Königsberg, 26. September. 
(v. Portatius u. Grothe.) 


Unverändert. 


Loco cont. 50er 56,00 Bf., —,— Gd. 
nicht conting. 70er 35,00 „ 33,75 „ —,.— „ 


Septbr. —.— . —— „ — „ 
Getreidebericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 26. September 1893. 
Wetter: ſchön. ; 
Weizen: unverändert, 129/3 Pfd. bezogen 125 M., 
130 /1 Pfd. bunt 131/2 M. 13305 Pfd. hell 134/ M. 
Roggen: unverändert, 1224 Pfd. 114/15 M., 125 
Pfd. 116 M 


Gerſte: feine Brauw. gefragt 138/45 M., feinſte 
Sorten theurer, Futter- 108/12 M. 
Hafer: ohne Handel. 
Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 26. September. Wie die „Polit. 
Korresp.“ meldet, wird der deutſche Kaiſer 
ſich auf der Elenthierjagd in Schweden nur 
einen Tag aufhalten und ſich am 30. Septbr. 
von Karlskrona direkt über Pillau nach 
Rominten begeben, um dort der Einweihung 
der neuen Kirche beizuwohnen. 

Krems, Niederöſterreich, 26. September. 
In einer Verſammlung der chriſtlich⸗ſozialen 
Antiſemiten kam es zwiſchen dieſen und den 
Anhängern Schoenerers zu einer blutigen 
Schlägerei. Der Abg. Schneider führte aus, 
daß man die Juden behandeln müſſe, wie die 
Mongolen, als ſie in Europa einfielen, man 
müſſe nämlich ein Schußgeld pro Kopf aus⸗ 
ſetz en. 8 

Rom, 26. September. In politiſchen 
Kreiſen herrſcht große Aufregung wegen der 
Flucht des Hauptangeklagten im Bankprozeß. 
Monzili ſoll auf Veranlaſſung der Regierung 
in Genua ſich eingeſchifft haben. 

Warſchau, 26. September. Die Stadt 
Brzeznica iſt vollſtändig niedergebrannt. Viele 
Perſonen ſind in den Flammen umgekommen. 
500 Familien ſind obdachlos und kampiren auf 
dem Felde. 

Konſtantinopel, 26. September. Die 
Handelsvertragsverhandlungen mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn ſollen demnächſt wieder aufgenommen 
werden. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Dr. Julius Pasig in Thorn. 


Seidenſtoffe 


irekt aus der Fabrik von 
von Elten & Keussen, Grefeld, 


aljo aus erſter Hand in jedem Maaß zu 

Kr 8 Schwarze, farbige und weiße Seiden⸗ 
toe, Sammte u. Plüſche jeder Art zu Fabrik⸗ 

iſen. Man verlange Muſter mit Angabe des Gewünſchten. 


En 
drei 


Altstadt. Markt Is. SE- 


6 


* 


roßer Ausverkauf! DE Altstadt, Markt 16. 


Der Reſt in M Damenconfection und Kleiderſtoffen BE muß bis zum 30. d. Mts. 


Nach langem ſchweren Leiden 
wurde unſere innigſt geliebte Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmutter 


Helene Meyer 


22 geb. Volkmann 
heute Vormittag 6 Uhr im Alter 
von 52 Jahren durch den Tod erlöſt 
Um ſtille Theilnahme bittet 
Namens der Hinterbliebenen 
Mocker, den 26. September 1893. 
10 Meyer, Bezirksfeldwebel. 
Die Beerdigung findet Donners⸗ 
tag, den 28. d. Mts. Nachmittags 
3 Uhr vom Trauerhauſe Schütz⸗ 
ſtraße Nr. 2 aus ſtatt. 


Bekanntmachung, 

betreffend die Abgeordnetenwahlen. 

Mit der Aufſtellung der Urwählerliſten 
für die Wahlmännerwahlen zur Vornahme 
der Neuwahlen für das Haus der Abgeord⸗ 
neten ſoll ſofort begonnen werden. Zu 
dieſem Zwecke wird durch ſtädtiſche Beamte 
(Vollziehungsbeamte und Polizei Sergeanten) 
die Aufnahme der Wahlberechtigten von Haus 
zu Haus erfolgen und erſuchen wir die 
Stadtbewohner ergebenſt, Ihrerſeits durch 
bereitwilliges Entgegenkommen die mit der 
Aufnahme beauftragten Beamten zu unter⸗ 
ſtützen 

Thorn, den 25. September 1893. 

Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Nachſtehende 

„Polizei⸗Verordnung. 

Auf Grund der $$ 137, 138, 139 Satz 2 
des Geſetzes über die allgemeine Landes⸗ 
verwaltung vom 30. Juli 1883 in Ber: 
bindung mit den SS 6, 12 und 15 des Ge⸗ 
ſetzes über die Polizeiverwaltung vom II. 
März 1850 verordne ich für den Umfang 
der Provinz Weſtpreußen, was folgt: 

— Artikel J. 

Der § 3 der zur Verhütung des Ein⸗ 
führens und Verbreitens der Cholera durch 
den Flößereiverkehr auf der Weichſel und 
den zu ihrem Stromgebiet gehörigen Waſſer⸗ 
ſtraßen von mir erlaſſenen Polizeiverordnung 
vom 30. Auguſt 1893 erhält mit Rückſicht 
auf die mit dem 1. October 1893 eintreten⸗ 
den Abänderungen der Eiſenbahnfahrpläne 
nachſtehende Fajjung: W ö 

„Den im § 1 genannten Perſonen iſt die 
Rückkehr in die Heimath nach beendigter 


Thalfahrt nur unter Benutzung der Eiſen⸗ 


bahn, nur in den von der Bahnverwaltung 
zu ihrem Transport bereit geſtellten Wagen 
und nur auf den Linien Bromberg Thorn⸗ 
Alexandrowo, Danzig⸗Dirſchau⸗Marienburg 
(bezw. Elbing⸗Marienburg), Marienwerder⸗ 
Graudenz⸗Thorn-Alexandrowo, ſowie nur 
auf denjenigen Zügen geſtattet, welche von 
Thorn, Hauptbahnhof, um 11 Uhr 
54 Minuten Mittags und 7 Uhr 37 
Minuten Nachmittags, von Bahnhof 
Danzig, lege Thor, um 4 Uhr 45 Minuten 
Morgens, von Elbing um 4 Uhr 4 Minuten 
Morgens und von Marienburg um 7 Uhr 
6 Minuten Morgens abgehen. 
Artikel IT, 

Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Oc⸗ 
tober 1893 in Kraft. 

Danzig, den 14. September 1893. > 
Der Ober⸗Präſident der Provinz 
Weſtpreußen. 

e 


gez. 

Staatsminiſter v. Gossler.““ 
wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht 

Hiernach ändert ſich auch die im 8 3 
der Polizeiverordnung für Thorn vom 27. 
Auguſt 1893 angegebene Abfahrtszeit von 
7 Uhr 1 Minute, auf 7 Uhr 37 Min. 
Nachmittags, während die Abfahrtszeit 
11 Uhr 54 Minuten Mittags beſtehen bleibt. 

Thorn, den 25. September 1893. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


— — — ee —— 
Polizeiliche Bekanntmachung. 

Diejenigen Gewerbetreibenden, welche für 
das Jahr 1894 ein Gewerbe im Umher⸗ 
ziehen zu betreiben beabſichtigen, werden 
aufgefordert, die bezüglichen Anmeldungen 
ſpäteſtens im Monat Ottober d. J. bei 
der unterzeichneten Polizeibehörde zu be⸗ 
wirken. Anderenfalls kann die rechtzeitige 
Ausſtellung der Wandergewerbeſcheine vor 
Beginn des neuen Kalenderjahres nicht ge⸗ 
währleiſtet werden. 

Thorn, den 23. September 1893. 


Die Polizei Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe tft 
die Stelle eines Portiers zu beſetzen. 
Perſönliche Vorſtellung (zwiſchen 11½ bis 
12½ Uhr Vormittags im Krankenhauſe) 
unter Vorlegung der Dienſtzeugniſſe iſt er⸗ 
forderlich. 5 $ 
Militäranwärter werden evt. bevorzugt. 
Thorn, den 19. September 1893. 


Der Magiſtrat. 

B „Vor ügtiche 5 1 
tafeljerlige Preißelbccren, 

Dill. u. Senfgurken 


empfie 
Ed. Raschkowski, Neuft. Marft 11. 


De⸗ von Herrn Lt Banse bewohnten möbl. 
2 Zimmer ſind zum 1. Oktober zu 


vermiethen A. Kube, Baderſtr. 2, II. 


AKlavierunterricht 


ſertheilt Ww. Kadatz, Araberſtr. 6, 1. 


Okt. 93 z. verm W Zielke Coprernikusſtr. 22 


Beſchluß. 


mit unterſagt. 
Thorn, den 25. September 1893. 
Königliches Amtsgericht. 


Who gives lessons in english 

conversation ? 

Meldungen unter J. 

dieſer Zeitung 
Ein gut erhaltener 

agen (Landauer) 

zu verkaufen 


Eine beſtrenommirte Kulm 


ſucht mit einer 
führten 


Bierhandlung, 


eigene 


zu treten. 


Rudolf Mosse, Berlin SW. erbeten 


Für ein Getreidegeſchäft in Polen 
(deutſcher Inhaber) wird zum baldigen An⸗ 
tritt ein mit der Buchführung vollſtändig 
vertrauter 


junger Mann 
geſucht. Kennkniß der polniſchen Sprache 
erwünſcht Meldungen unter R 10 poſtlagernd 


Tücht. Klempnergeſellen 
und Lehrlinge 


verlangt A. Kotze. 


Einen Zehrlin 
zum ſofortigen Eintritt ſucht 
5 M. Loewensen, Goldarbeiter 
Für mein Spedittons⸗ eſchüft ſuche 

einen Lehrling 


mit guten Vorkenntnſſſen. 


Für mein Material »- Waat en- 


tober er. 


Ein Lehrling eintreten bei 


A. Rapp, Fleiſchermeiſter 


Ein Hausknecht 


f Junge Mädchen 
zur Erlernung der feinen Damenſchneiderei 
können ſich melden bei E. Goertz, Brückenſtr. 22. 


2 — — — — — 
Eine Amme E Nr. 4. 


/ 2 geſucht Stroband⸗ 
Aufwärterin 16,52 Ins, 
1 Wohnung, 

2 Zimmer, Küche, Keller, Stall und 
Trockenboden, zu verm. in Mocker, Bergſtr. 42. 
Ennulat. 


Die v. Hrn. Oberſtaßsarzt inneg Wohn., 
beſt. a. 5 Zim. u. Zubeh., iſt für 800 Mk v. 


ine freundl. Wohnung von 3 Zimm., 
Küche und Zubehör iſt zu vermiethen 
Hohe: und Tuchmacherſtr⸗Ecke. J. Skalski. 


f billig zu vermieth. 
ohnungen abe fraß N 4 

Ein g. möbl. Zim m. ſep Eing an Tod 20 rn. 
bill. z. verm. Zu erfr. Araberſtr. 6, 2. Et. 


Zwei gut möblirte Wohnungen, 


je zwei Zimmer, Burſchengelaß und auch 


Stallungen zu je 2 Pferden, unweit der 


Ulanen⸗ und Pionierkaſerne hat zu verm. 
Nitz. Gerichtsvollzieher, Culmerſtr 20. 
Cin gut möbl. 2fenſtr. Zimmer, nach 

der Straße gelegen, zu dermiethen 
Culmerſtraße 22, II. 
Zwei möblirte Zimmer, 
nach vorn, 1. Etage, im Ganzen ſofort für 
zwei Herren zu verm. Neuſtädt. Markt 17. 
1 möbl. Zim. zu verm. Breſteſtraße 38, 111 


Nachdem die Eröffnung des Konkurs⸗ 
verfahrens über das Vermögen des 
Kaufmanns Carl Hasse in Thorn be⸗ 
antragt worden iſt, wird demſelben 
jede Veräußerung und Entfernung von 
Beſtandtheilen ſeines Vermögens hier⸗ 


D. in die Expedition 


G. Regitz. Gr⸗Mocker 


bacher Export⸗Bierbrauerei 
gut einge⸗ 


welche geneigt wäre, für 
Rechnung den Verlag 
für Thorn u. Umgebung zu 
übernehmen, in Verbindung 


Gefl Offerte unter J. T. 8173 an 


Adolph Aron. 


und 
Deſtfllations⸗Geſchäft ſuche ich vom 1. Ok⸗ 


zu jedem Preiſe ausverkauft ſein. 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der „Thorner Dfibeutihen Zeitung“ (N. Scher 


Pr. Warschauer S Wasserheft-u. Nüransfaftg 


11 6 1 aller Art, Folgen von Verl „chroniſche Krank- 
Für Nerpenleiden: sch Mole kan 
NEE EEE TESTER STORE RESET EEE PRBELLETTTT. 


der Frau Apotheker Eliſabeth Pohl, geb. Rösner. 


Am 20. und 21. October 1893. 


Die Loose versende ich auch gegen Briefmarken 


Kerr Hab, 


Behufs Gründung eines Gabelsberger⸗ 
ſchen Stenographen Vereins erſuchen 
wir alle in Thorn und Umgegend lebenden 
Gabelsberger Stenographen, welche ſich für 
die Pflege und Verbreitung dieſes Steno⸗ 
graphie. Syſtems intereſſiren, ihre Adreſſe 
in der Expedition dieſer Zeitung gefälligſt 
niederlegen zu wollen Als Chiffre bitten 
wir „Babelsberger“ zu benutzen. 


Mäßige 


Vorzügl. 
Preiſe 


Einrichtungen. 


im Soolbad Inowrazlaw. 


„ Haushaltungs-Pensionat Cottbus @-- 
eb. Rdn. hben im Wirthſchaftlichen, Muſik 


Sprachen, Litterat „Mal ich Nei d Begab . Sorgfältigfte Geſundheitsp H 
re- Borzüglide Wereenien, aagans um Naber Dur Wrofbete. ung Trage Reeler == 
— N ö 
Brief-Couverts 
8 He | Ausuerkauf. 


Firmen- u. Adressen-Druck, 
schöne Farben, 
undurchsichtig, 
gut gummirt, 


Nur nock bis zum 30. Hees Monats. 


Am Lager befinden ſich noch folgende 
ſehr preiswerthe Marken: 
Palamexicana früh. 12 M jetzt. 7,5% M. p. 100 St. 
7 0 7,0 


Nana A 41 1 ‚ „ 

Charles Dickens, 9 „ 6,50 = 

Jose Caballeros, 8 „ 5,25 * 

Alexandria „5 6 „ 4550 = 

Aipenliesel „ 5.75, 4,25 x 

liefert Moltke „ 5,50% 400 * 

schnell und billig — 1 ee 
die Buchdruckerei Die Ladeneinrichtung ng 


verkaufe villigſt. 


L. C. Fenske, Britt. 
. n 
v. 
Rechtsanwalt und Notar. 
Meine Wohnung ri @ 
ab Schillerſtraße Nr. 12, zwei Treppen. 
Marie Nasilowski. 


Jeder Leſer unſeres Blattes ſollte auf den 


Königsberger 
Sonntags-Anzeiger 


abonniren. Derſelbe iſt unparteiiſch“ 

billig, ſehr unterhaltend und behan⸗ 

delt fümmtliche Gebiete der Wiſſenſchaft 

und des ſoeialen Lebens in intereſſanteſter 
orm. 


Thorner Ostdeutsche Zeitung, 


Brückenstrasse; 


Nur Vortkeile 


ze. 
a 
— 


erwachsen denjenigen Inserenten, welche iure Insertions- 1 
Aufträge durch die erste und älteste Annoncen-Expedition % 


Haasenstein & Vogler 


Actiengesellschaft, 
Kneiphöf'sche Ani 3 Kneiphöf'sch 
Langgasse 26, 1, Königsberg l. Pr; 3 26. 


ausführen lassen, denn: re 
1. erhalten sie nur die Original- Zeilenpreise der Zeitungen 
berechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträge der 


höchste Rabatt gewährt wird, 


und franko in beliebiger Anzahl zur 


2, es genügt — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen B% Verfügun 
stets nur eine Abschrift der Anzeige, Du: 4 BR nur 75 Pf 
3. ersparen sie ausser Zeit und Mühe für Korrespondenzen, f® pro Quartal bei der nächſten Kaiſerl Pot 
0. Korte für die Briefe und Geldsendungen an die wer- anſtalt. 
schiedenen Zeitungen und ie + Königsberg i. Pr 
4. sind sie gewissenhafter, rascher Erledigung, vortheilhaf- 39 Expedition 0 Kneip Vanggafe g f. 
ten Satzes, sowie im Bedarfsfalle des objectivsten, fach- Heute Mittwoch 


kundigsten Rathes sicher, & 5 
Zieitungs-Verzeichnisse und Kosten-Vorausberechnungen 
auf Wunsch gratis und franco. Nite 


1 57 


Ne Fleiſch 
d. d. altſt Markt bei A. 1 leiſchermſtr. 


Pianoforte. 


Verloosungs-Plan. 
Werth 


e t 
von ſofort geſucht Schillerſtraße 4. 1 N Fe a 50.000 45000 M 
7 J 5 00 5 . 

Tüchtige Kutſcher er Oo sung von Gold- 17 10400 3000 ( Fabrik L. Merrmann.& Co., Berlin. 
finden dauernde Beſchäftigung bei und Silber- Gegenständen zu Massow, die 2 5000 10 — Ilempfiehlt e ee 

01 Imer & Kaun. mit 90% J 3 „ a 1 800 „ Eisenconstr., höchster Toafülle und fester 
inen Lauft 5 haar garantirt 5 : 2000 9000 5 a . Versard frei, 

Laufburſchen a \ 5 mehrwöch, Probe, gegen Baar od, Raten 
ſucht Max Cohn. |] ind, Jeder ee a den Gegenstand 4 5 1900 > = 3 von 15 Mk, monatl. an. Preis verz. franco. 

1 ere bir Sud 300 13 500 
gefucht | e e 7. He e e inter 20 Pie. extra) 2 . 2 18800 Gin Portemonnaie mit af 
in älteres bewährtes Mädchen oder [empfiehlt und vergendet das mit dem Allein- an 5 50 et 5 Ein Portemonnaie mit Inhalt 

rau wird zur Stütze der Hausfrau verkauf der Loose betraute Bankgeschäft 500 fe 20 9000 H gefunden. 
für einige Stunden des Tages geſucht. Ge⸗ a 2 EERLINW., 1006 10 9000 Abzuholen gegen Erſtattung der Inſertions⸗ 
halt nach Uebereinfunft.. Nah. Geb. Exped. Oarl Heintze, "Unter den Linden 3. 4000, 3: 18008 I|genübeen Eliſabethſtraße 11, I. 


Thorner Marktpreife 
am Dienſtag, 26. September. 
Der Markt war mit Fiſchen gering jedoch, 
mit Fleiſch, Geflügel und allen Landprodukten 


oder unter Nachnahme. 


| (Post-Zeitungskatalog No. 334a) oder monatlich für 1,75 Mk. direkt bei 


 Wasserle 
“RE 
Ö Ingenieur Joh. von Zeuner, Gebr. Pichert, 


® 
f) führt Hauseinrichtungen jeder Art in sachgemässer Weise nach e 
5 


2 


mittelmäßig beſchickt. 


eo oe». Nem i unmmm 


JOURNAL DE BERLIN. 


Einzige in Deutschland erscheinende französische Tageszeitung 
pro rege — für Haus und Familie. — et patria. 


Man abonnirt vierteljährlich für 5,25 Mk. bei allen Post-Anstalten 


Neu! 


der Expedition in Berlin W. 62. Schillstrasse 3. 


O0000OOO OOO 009000 X 
Technisches Bureau für 


fangs: & Ganalisations-Anla 


1 


1 7 


BEE” Culmerstrasse 13, 


baupolizeilichen Bestimmungen aus. 
Geschultes Personal. — Sauberste Arbeit. 
Zweijährige Garantie. — Referenzen für tüchtige Leistung. o 
Kostenüberschläge, und Ertheilung von Rath unentgeltlich 


nden 
Stroh 


Heu | 


OOO90000°000°E Hierzu eine Beilage. | 


mer) in Thorn. 


Zentner 


e Probenummern ſtehen gratis 


b 


Mittwoch, den 27. September 1893. 


Beilage zu Nl. 227 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung.“ 


Am Kaiſerhofe zu Berlin.“) 
Von Paul Lindenberg. 


I. (Nachdruck verboten.) 
Im grauen Schloß an der Spree. 


Maſſig und gewaltig ragt es zwiſchen den 


beiden Spreearmen auf, das altersgraue Schloß 
der Könige von Preußen, das im Wechſel der 
Zeiten, ſich immer weiter und weiter aus dehnend 
und ſtets von neuem ſeine Form verändernd, 
aus der einſtigen trutzigen Burg der Markgrafen 
von Brandenburg entitanden iſt; Generationen 
und aber Generationen haben das machtvolle 
Bauwerk ergänzt und verbeſſert, jedes Jahrhundert 
fügte ein eigenartiges, ein beträchtliches Stück 
hinzu, und dieſe langen Reihen von prunkvollen 
Sälen und lauſchigen Gemächern, von hohen 
Hallen und gewölbten Fluren, dieſe endloſen 
Gänge und unzähligen Treppen, dieſe mächtigen 
Höfe und langen Seitenflügel erzählen uns 
beredt von all jenen Fürſten des Hohenzollern: 
hauſes, die hier gelebt und geſchafft, gewirkt 
und regiert haben. 

Kaum je zuvor aber iſt das erinnerungsreiche 
Schloß binnen einer kurz bemeſſenen Friſt in 
derartigem Grade umgewandelt worden, wie 
ſeit dem Regierungsantritt Kaiſer Wilhelms II. 
Während des langen, thatenvollen Lebens ſeines 
Großvaters wurden nur unweſentliche Verbeſſer⸗ 
ungen unternommen; viel, ſehr viel gab es 
alſo zu thun, als der jugendliche Herrſcher be⸗ 
ſchloß, ſeinen Wohnſitz unter jenen Zinnen zu 
nehmen, die einſt den Großen Kurfürſten, die 
einſt den zweiten Friedrich beherbergt, denn 
wenn es auch nicht an Pracht⸗ und Parade⸗ 
Sälen gebrach, ſo fehlte es deſto mehr an be⸗ 
quemen, zum Wohnen geeigneten Räumlichkeiten, 
für einen großen modernen Haushalt, Räumlich⸗ 
keiten, die vor allem Nützlichkeitszwecke zu 
erfüllen hatten, ſelbſtverſtändlich neben der einen 
glänzenden Fürſtenhof repräſentirenden dekorativen 
Seite. Eine neue Zeit hielt ihren Einzug in 
das bis dahin ein wenig in einen Dornröschen⸗ 
ſchlaf verfallen geweſene Schloß, eine neue 
Zeit mit elektriſchen Glocken und ſchimmerndem 
Glühlicht, mit unſichtbaren Ventilatoren und 
geräuſchloſen Aufzügen, und auch darin zeigte 
ſich dieſe neue Zeit, daß es vermöge ihrer 
techniſchen Hilfsmittel und allerdings auch dank 
unermüdlicher Anſtrengungen zahlloſer Kräfte 

gelang, in wenigen Monaten eine aus zwanzig 
und mehr Gemächern beſtehende Fürſtenwohnung 
herzuſtellen, wie man ſie ſchöner, einheitlicher 
und — wahrlich nicht das Unwichtigſte — 
behaglicher anderwärts kaum finden dürfte. 

Statten wir, ehe wir uns in den folgenden 
Aufſätzen des nähern mit dem Leben und 
Treiben im Schloß beſchäftigen, zunächſt dieſer 
kaiſerlichen Wohnung einen kurzen Beſuch ab. 
Zwei Aufgänge führen zu ihr, der eine von 
der Schloßfreiheit, der andre vom Schloßplatz; 
erſterer, in der hochgewölbten Niſche des ge⸗ 
bildeten Portals gelegen, wird meiſtentheils von 
den kaiſerlichen und übrigen fürſtlichen Herr⸗ 
ſchaften, ſowie von den zu Feſtlichkeiten einge⸗ 
ladenen Perſonen benutzt, letzterer von Depu⸗ 
tationen und von den zur Meldung oder zur 
Audienz Befohlenen. Wählen auch wir ihn, 
da er uns direkt in die Wohnung des Kaiſers 
führt. Zunächſt aber muß ſich das von einem 
Militärpoſten bewachte ſchwere ſchmiedeeiſerne 
in ſeiner obern Hälfte durchbrochene Thor 


öffnen, ehe wir in das Schloß ſelbſt gelangen, 


nach wenigen Schritten betreten wir dann 
rechts durch eine nur aus einer einzigen, 
mächtigen Glasſcheibe beſtehende Thür die 
Treppenhalle, deren Wände mit weißem Stuck⸗ 
marmor bekleidet ſind, gleich den mit ſchweren 
rothen Läufern belegten Treppenſtufen, deren 
Wangen aus grünem Marmor beſtehen, im 
wirkungsvollſten Gegenſatz zu der aus weißem 
Marmor gefertigten Baluſtrade. Auf dem 
erſten Abſatz dieſer prächtigen Doppeltreppe be- 
finden ſich zwei gewaltige, von ſchweren Gold: 
rahmen umgebene Spiegel, die, zumal Abends, 
wenn die elektriſchen Kerzen aufflammen, den 
ſchönen, bei beſonderen Anläſſen noch mit 
grünen Topfgewächſen geſchmückten Raum in 
ſeiner vollſten Wirkung wiedergeben. 

Die Treppe mündet in ihrem zweiten breiten 
Abſatz vor der hohen, reichvergoldeten Thür 
des nach ſeiner geſternten Decke genannten 
Sternſaals, der einſt von Friedrich dem Großen 
mit Vorliebe zu freundſchaftlichen Tafeleien 


) Wir eröffnen hiermit eine Reihe von Aufſätzen, 
die in lebenswarmen, vieles Neue enthaltenden Schilde⸗ 
rungen ein anſchauliches Bild des Lebens und Treibens 
am deutſchen Kaiſerhofe geben. Von den ferneren 
Feuilletons erwähnen wir: „Die kaiſerliche Familie 
daheim.“ — „Das Kaiſerpaar im perſönlichen Ver⸗ 
kehr.“ — „Thätigkeit und Einkommen des Kaiſers.“ 
— „Der Kaiſer und die Künſtler.“ — „Das Ober⸗ 
hofmarſchallamt und feine Pflichten.“ — „Auf Jagd 
und auf Reiſen.“ — „Die Hofgeſellſchaft und die 
nähere Umgebung des Kaiſers.“ — „Bei Hofe zu 
Gaſt.“ — „Die übrigen Prinzen in Berlin.“ — „Der 
Kronſchatz.“ — „Im Marſtall“ zc, 


benutzt, ſpäter von Schinkel in leider ziemlich 
nüchterner Weiſe umgebaut ward und jetzt 
wieder, wenigſtens dekorativ, weſentlich ver: 
ändert wurde. Neuerdings bezeichnet man dieſen 
Raum als Marine: oder Fahnenſaal; zu beiden 
Seiten des oben mit einem umfangreichen 
Spiegel verſehenen Marmorkamins, — der 
hier, wie in den übrigen Räumen, mehr de⸗ 
korative Zwecke erfüllt, da überall im Schloß 
Luftheizung eingeführt iſt, — ſtehen in eichenen 
Geſtellen die ſtummen Zeugen manch heißen, 
ſieghaften Kampfes, die hier von ſchwarzen 
Lederfutteralen umhüllten Fahnen und Stan- 
darten der Garde Regimenter, deren Namen 
auf bronzenen Täfelchen angebracht ſind; an 
den mit rother Seide beſpannten Wänden aber 
ſieht man vier große Marinebilder, von denen 
drei Karl Salzmann, eins H. Bohrdt gemalt; 
ferner ſtehen auf kleinern Tiſchen in Glaskäſten 
die auf das denkbar ſorgfältigſte gearbeiteten 
Modelle neuer Kriegsſchiffe, wie der „Irene“ 
und des „Greif“. Bis auf wenige Seſſel und 
einen breiten Eichentiſch ſind in dieſem Saale 
keinerlei Möbel enthalten, da er eben haupt: 
ſächlich zu größern Empfängen dient. Dicht 
neben ihm, mit den Fenſtern zur Spree hinaus: 
gehend, liegt das Adjutantenzimmer, worin 
häufig Friedrich der Große mit wenigen Ver⸗ 
trauten ſpeiſte; um Störungen und Lauſchereien 
ſeitens der Bedienten zu vermeiden, war hier, 
wie auch im Potsdamer Stadtſchloß, ein Tiſch 
angebracht, der auf einen Druck hin im Fuß⸗ 
boden verſchwand und alabald mit Speiſen 
gefüllt wieder erſchien. Rothe Seidentapeten 
ſchmücken dieſes äußerſt wohnlich ausgeſtattete 
Gemach, indem ſich, wenn der Kaiſer im Schloß 
anweſend iſt, die dienſtthuenden Adjutanten, 
meiſt zwei an der Zahl, aufhalten, um der Be⸗ 
fehle ihres kaiſerlichen Herrn gewärtig zu ſein. 

Von dem Sternſaal aus gelangt man in 
das zweifenſtrige Empfangsgemach des Kaiſers, 
das einſt, mit höchſter Pracht ausgeſtattet, von 
Friedrich II. als Audienzzimmer benutzt wurde. 
In Erinnerung daran ſind die an den mit 
zartem apfelgrünem Seidenſtoff verſehenen 
Wänden hängenden Gemälde ausgewählt, die 
ſich auf Friedrich den Großen ſelbſt ſowie ſeinen 
Familien- und Freundeskreis beziehen und von 
zeitgenöſſiſchen Künſtlern, wie Pesne und 
Knobelsdorf, herrühren; auch die weiß und 
goldene, graziös ornamentirte Rokokodecke 
ſtammt aus Friedrichs Zeit und wurde, nad: 
dem man fie von allerhand Schinkel'ſchem Auf⸗ 
putz befreit, auf das Sorgfältigſte reſtaurirt. 
Zu der ſich unten um das Zimmer ziehenden 
weißen, von ſchmalen Goldleiſten abgeſchloſſenen 
Holztäfelung paßt der ſtattliche weiße Marmor⸗ 
kamin mit einem von des Bildhauers Leſſing 
Hand gefertigten künſtleriſchen Aufſatz im Ro: 
kokoſtil: zwei Putten tragen das kaiſerliche 
Namensſchild. Die Möbel und Portieren ſind 
von gediegener Einfachheit, die Stoffe von 
goldig-braunem Muſter; überhaupt findet man 
in dieſen Kaiſergemächern nichts, was auf ver⸗ 
ſchwenderiſchen Luxus ſchließen läßt, wie auch 
die einzelnen Zimmer durchaus nicht ſehr groß 
find, jo daß alles Steife und Unwohnliche ver: 
mieden iſt. 

Auch das Arbeitszimmer des Kaiſers, das 
neben dem Empfangsgemach liegt, iſt durchaus 
nicht umfangreich; von der Decke leuchtet eine 
1704 von Auguſtin Terweſten gemalte olympiſche 
Darſtellung herab, die Wände verhüllt eine 
farbige, goldgemuſterte Ledertapete, und zu dieſer 
ſtimmen vorzüglich mehrere niederländiſche, 
ſchwarz eingerahmte Gemälde, darunter eine 
Kurbrandenburgiſche Marine des Großen Kur— 
fürſten mit den rothen Adlern auf weißem 
Felde an den Maſten, die Bildniſſe zweier 
Oberſten des Großen Kurfürſten, der Herren 
v. Schönaich und Potthauſen mit den ſchwarz⸗ 
weißen Feldbinden um den Arm, eine Lager: 
ſzene von Philips Wouwerman und ein Reiter⸗ 
treffen von Huyſtenburg. Mehrere Regale ent: 
halten eine kleine, ſichtlich vielbenutzte Bibliothek 
meiſt militärwiſſenſchaftlichen Inhalts; auch 
zwei Tiſche ſind mit Büchern, darunter ver⸗ 
ſchiedene neu erſchienene Werke, bedeckt. In 
der Nähe des einen Fenſters ſteht auf dem Erd: 
boden ein rieſiger, über einen Meter Durch⸗ 
meſſer haltender Globus, am andern Fenſter 
der mit vielen Schriftſtücken und perſönlichen 
Erinnerungen verſehene Schreibtiſch, ſo daß von 
hier aus der Kaiſer den Schloßplatz mit dem 
Begas-Brunnen und einen Theil der Breiten 
Straße überblicken kann. Den Raum zwiſchen 
beiden Fenſtern, in deren Niſchen die ver: 
ſchiedenſten Landkarten angebracht ſind, füllt ein 
Sofa aus, über dem das lebensgroße, von 
F. Kieſel gemalte Bildniß der Kaiſerin in 
ganzer Figur hängt, die hohe Geſtalt in ein 
ſchwarzes Spitzenkleid gehüllt, das den Hals 
und die Arme frei läßt. 

Eine kleine Thür führt von hier aus in 
ein Toiletten: und Schlafzimmer, das der Kaiſer 
benutzt, wenn er ohne Familie in Berlin weilt; 


ein beſonderer Raum birgt die Schränke mit 
den Uniformen des Monarchen. 

Neben dem Arbeitsgemach liegt das Vor⸗ 
tragszimmer, das auch zu Miniſter⸗ und Staats⸗ 
rathsſitzungen benutzt wird, worauf der in der 
Mitte befindliche, große, grünüberzogene Tiſch, 
ſowie die mannigfachen, an den Fenſterwänden 
befindlichen politiſchen und militäriſchen Karten 
deuten. Die braunrothe Tapete wird von ſchweren 
Spiegeln und einem prächtigen, aus grauem 
und braunem Marmor beſtehenden Kamin unter⸗ 
brochen, der eine vergoldete Büſte Friedrichs 
des Großen trägt. Das farbenreiche Decken⸗ 
gemälde, Merkurs Nahen darſtellend, rührt von 
Max Koch her; unter den Möbeln fallen zwei 
reich mit Bronze verzierte Schränke aus Zedern⸗ 
holz auf, die einſtmals Friedrichs des Großen 
Münzſammlungen bargen; es ſind wahre Pracht⸗ 
ſtücke zierlich⸗künſtleriſcher und doch dauerhafter 
Arbeit, die früher im Münzkabinet ſtanden und 
von dort auf Veranlaſſung Kaiſer Friedrichs 
wieder in den königlichen Beſitz zurückgelangten. 

Mit dieſem Gemach ſchließen die eigent⸗ 
lichen Wohnräume des Kaiſers ab, und der benad- 
barte Pfeilerſaal, jetzt zu kleineren Feſtlichkeiten be: 
nutzt, bildet das Bindeglied zwiſchen den Gemächern 
des Kaiſers und der Kaiſerin, und zwar ge: 
langen wir mittels eines ſchmalen und kurzen, 
von drei flachen Kreuzgewölben überſpannten 
Durchgangs, der in einer Niſche einen anmuthigen, 
von Uechtritz Steinkirch modellirten Spring: 
brunnen enthält, zunächſt in den Salon der 
Kaiſerin. Nachgedunkelte Holzpaneele umziehen 
unten das Gemach, darüber ſpannt ſich eine 
reſedagrüne Seidendamaſttapete bis zu der reich: 
vergoldeten, in ihren Ecken mit Allegorien der 
weiblichen Tugenden und in ihrer Mitte mit 
dem Einzug des Frühlings geſchmückten Decke 
auf; an den Wänden erblicken wir drei köſtliche 
Watteaus, deren einer den Aufbruch einer Ge⸗ 
ſellſchaft von Herren und Damen zur Ein⸗ 
ſchiffung nach dem Lande der Glückſeligkeit 
ſchildert, die beiden anderen aber das Innere 
eines Kunſtladens wiedergeben. Die Gemälde 
ſind noch vom Großen Friedrich erworben 
worden, der für ſie im ganzen kaum zwanzig⸗ 
tauſend Franks bezahlt haben dürfte, während 
ſie heute über eine Million werth ſind. 

An dieſes Gemach ſchließt ſich das Wohn⸗ 
zimmer des Kaiſerpaares mit ſchweren Nuß⸗ 
baumpaneelen, mit lachsfarbenen Seidentapeten 
und großem ſchwarzmarmornem Kamin; das 
Deckengemälde mit ſpielenden Kinderfiguren, 
welche die blumenſpendende Flora umgeben, 
rührt noch von Bernhard Rohde her; auch 
die übrigen Bilder entſtammen meiſt dem 
vorigen Jahrhundert, ſo das von Tiſchbein ge⸗ 
malte lebensgroße Bildniß der Königin Luiſe, 
von bezauberndem Liebreiz, und ein Porträt 
der Gemahlin des Großen Friedrich. Nicht 
minder behaglich iſt das Arbeitszimmer der 
Kaiſerin, deſſen eine Schmalwand faſt völlig 
durch das von Lenbach gemalte lebensgroße 
Bildniß des Kaiſers in Küraſſier Uniform be⸗ 
deckt wird; rothe Marmorſtuckflächen unter⸗ 
brechen die ſattblauen Seidentapeten, von denen 
mancherlei Oel- und Paſtellbilder von Mitgliedern 
des königlichen Hauſes herabſchauen. In 
Niſchen ſtehen, wie in den beiden vorgenannten 
Gemächern, auf ſchlanken Säulen neben 
leuchtenden Marmorfiguren koſtbare alte chine⸗ 
ſiſche Blumengefäße, ſtets gefüllt bei Anweſen⸗ 
heit der Kaiſerin mit den duftenden Kindern 
Floras; um mehrere Vaſen ſchlingen ſich kunſt⸗ 
volle Bronzeblumen, aus denen am Abend 
elektriſches Licht hervorleuchtet. In der Nähe 
des einen Fenſters hat der zierlich in Nußbaum 
gearbeitete Schreibtiſch ſeine Aufſtellung ge⸗ 
funden, und in ſeiner unmittelbaren Nähe ſteht 
eine Staffelei mit dem von Lenbach fkizzirten 
Paſtellbild der Königin Margherita von Italien. 

Aus dieſem Gemach tritt man in das 
luftige Schlafzimmer des Kaiſerpaares; die 
Möbel ſind einfach, in hellem Ton, die Wände 
über dem graugrünen Paneel mit großblumiger 
Cretonne bekleidet und mit mancherlei von 
unſerm Kaiſer und der Kaiſerin Friedrich ge⸗ 
malten Bildern ſowie anderen Erinnerungen an 
Beſuche fürſtlicher Freunde geſchmückt; das 
nebenanliegende Toiletten⸗ und Badezimmer 
der Kaiſerin hat ſeinen vornehmſten Schmuck 
durch die herrlichen, buntfarbigen Täfeleien der 
Königlichen Porzellan⸗Manufaktur erhalten; von 
hier führt eine Wendeltreppe, in die Wohnung 
der kaiſerlichen Prinzen, von denen der Thron⸗ 
folger mit ſeinem Gouverneur eine eigene kleine 
Wohnung, aus Wohn-, Schlaf: und Toiletten: 
zimmer beſtehend, innehat. 

Parallel mit den Wohnzimmern der Kaiſerin, 
mit den Fenſtern nach dem Schloßhofe zu 
gehend, liegen noch die Bibliothek mit hohen 
geſchnitzten Bücherſchränken, mit darauf ſtehen⸗ 
den chineſiſchen Porzellanen und in die Holz⸗ 
vertäfelung der Wände eingelaſſenen Porträts 
hervorragender Regenten, ſowie der Speiſeſaal, 
in dem an hufeiſenförmiger Tafel etwa hundert 


Gäſte Platz finden können. Die Wände ſind 
mit Nußbaumtäfelung verſehen, zur abwechſe⸗ 
lungsvollen Dekoration ſind fünf koſtbare alte 
Gobelins mit Szenen nach Boucher'ſchen Ge⸗ 
mälden verwandt, während die Decke von 
modernen Künſtlern ausgemalt wurde. Die 
Möbel, deren Koſten ſich auf über hundert⸗ 
tauſend Thaler belaufen, richten ſich genau 
nach dem Stilcharakter des Gemachs; das ge⸗ 
waltige Büffett it auf das künſtleriſchſte ge⸗ 
ſchnitzt und ſpiegelt ſich mit ſeinen Prunkgefäßen 
und Vaſen in dem großen, gegenüber befind⸗ 
lichen Spiegel wider, die Stühle und Seſſel 
ſind mit dunkelm Leder überzogen und zeigen 
auf dem Vorderblatt der Lehne das gold⸗ 
gepreßte Monogramm des Kaiſers. 

Hiermit hätten wir die Beſichtigung der 
kaiſerlichen Wohnung beendet; ſie nimmt nur 
einen verſchwindend winzigen Theil des mächtigen 
Königsſchloſſes ein, das, wenn man es in allen 
ſeinen Theilen beſuchen wollte, Tage erforderte. 
Mit der Einrichtung der Kaiſerwohnung war 
aber die Zeit der Umwandlung für das gewaltige 
Gebäude noch nicht abgeſchloſſen; man weiß, 
daß ſeit langem an dem Weißen Saale gebaut 


wird, und auch an andern Stellen herrſchte und, 
herrſcht heute noch die regſte Thätigkeit: galt 


es doch, für die zum Beſuch in Berlin weilen⸗ 
den vornehmen Gäſte des Kaiſerpaares Wohnungen 
zu ſchaffen, die der Neuzeit mehr entſprächen, 
als die bisherigen Quartiere mit ihren wenig 
komfortablen Einrichtungen und dem alterthüm⸗ 
lichen Mobiliar. Der Anfang wurde mit den 
ſogenannten polniſchen Kammern gemacht, die, 
im Erdgeſchoß nach der Luſtgarten⸗Seite liegend, 
ihren Namen daher führen, weil ſie einſtmals 
Auguſt den Starken, Kurfürſten von Sachſen 
und König von Polen, beherbergt und ſeitdem 
ſtets den Mitgliedern des ſächſiſchen Herrſcher⸗ 
hauſes als Wohnſtätte eingeräumt wurden. 

Unter jenen „Kammern“ hat man drei 
hoheitsvolle Säle zu verſtehen, wie ſie in dieſer 
Größe und in dieſem ausgeſuchten Reichthum 
die kaiſerliche Wohnung nicht aufzuweiſen hat; 
hier iſt wahrhaftig fürſtlicher Prunk vereinigt, 
vom erleſenſten Geſchmack unterſtützt, denn die 
ſeltenſten Schätze aus den Kunſtbeſtänden der 
königlichen Schlöſſer wurden hier vereinigt und 
durch Neuanſchaffungen werthvoller alterthüm⸗ 
licher Stücke aus Italien und Süddeutſchland 
ergänzt. Der Kaiſer verfolgte das Fortſchreiten 
der Arbeit mit regſtem Intereſſe, und mit ſicht⸗ 
licher Genugthuung führte er im letzten Frühling 
den König von Sachſen in dieſe ſo gänzlich 
umgeſtalteten Räume, die im Scheine unzähliger, 
aus Bronze Armleuchtern und ⸗Kronen hervor⸗ 
züngelnder Glühlichter und im Schmucke des 
reichſten Blumenflors einen bezaubernden Ein⸗ 
druck machten. Der erſte Raum mit dem lebens⸗ 
großen Oelbild Auguſts des Starken dient zu 
Empfängen; köſtliche alte Gobelins verhüllen 
die Wände, ſchwere, geſchnitzte Möbel dienen 
ihnen zur Folie, hohe, goldgeſtickte Lichtſchirme 
in breitem, durchbrochenem Eichenrahmen dämpfen 
während des Winters die Gluth und den Schein 
des Feuers in dem gewaltigen Marmorkamin. 
In dunkelm Roth mit mattem Gold iſt das 
Arbeitsgemach gehalten; auf ſchwerer Marmor⸗ 
platte mit wunderbaren Florentiner Moſaik⸗ 
Einlagen ruht ein bis zur Decke reichender 
Spiegel mit goldenem Rahmen, der ein Meiſter⸗ 
werk alter italieniſcher Holzſchnitzerei iſt. Der 
Schreibtiſch ſteht im Zimmer dem von rothen 
Seidenportieren halb bedeckten Fenſter zugekehrt; 
Diwans und Seſſel ſind mit rothem, gold⸗ 
gemuſtertem, kurzgeſchorenem Sammtiſtoff über 
zogen, vielfach auch mit alter, koſtbarer Gold⸗ 
borte beſetzt, der Fuß verſinkt in dem das ganze 
Zimmer bedeckenden weichen, rothen Teppich. 
In geſättigtem Gelb iſt das Schlafzimmer ge⸗ 
halten; von den gelbſeidenen Tapeten löſt ſich 
an der einen Längswand der aus demſelben 
Stoff angefertigte Betthimmel ab, unter dem 
das breite, mit gelbſeidenen Kiſſen und Decken 
verſehene Bett ſteht. Durch eine kleine Thür 
gelangt man zu dem lauſchigen Badezimmer, 
das den werthvollſten Schmuck durch ſeine Aus⸗ 
täfelung mit alten Delfter Porzellanplatten, die 
Szenen aus holländiſcher Gemälden darſtellen, 
erhalten hat. 

Neben dieſen polniſchen Kammern bergen 
die obern Stockwerke des Schloſſes noch eine 
ganze Zahl weiterer Fürſtenwohnungen, für 
vorübergehenden Logierbeſuch beſtimmt und meiſt 
aus drei Räumlichkeiten und einem Bade⸗ 
kabinet beſtehend. Auch in ihren Einrichtungen 
paart ſich Geſchmack und Eleganz, und während 
früher häufig das Meublement dieſer Räume 
wechſelte und ſich wohl auch nach ihrem augen⸗ 
blicklichen Inhaber richtete, iſt man jetzt be⸗ 
ſtrebt, ihnen einen dauernden Charakter zu ver⸗ 
leihen. Mit jenen einzelnen Quartieren ſind 
ſtets noch mehrere Wohnräume für die per⸗ 
ſönliche Umgebung der zum Beſuch hier weilen⸗ 
den Fürſten verbunden, gleichfalls behaglich 
ausgeſtattet und oft mit Gemälden und 
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Stichen verſehen, die jeden Kunſtfreund in En⸗ Einrichtung der Wohnung entſann ſich der Schilderung des Lebens und Treibens im] Wänden befinden ſich Fallthüren, welche es ermöglichen, 


thuſiasmus verſetzen würden, denn nach dieſer | Kaiſer jener Porträts und befahl ihre Ver⸗ grauen Schloß an der Spree, Alltags ſowohl | in 
Richtung hin wie auch in der Aufſpeicherung wendung, fo daß fie heute, in neuen geſchnitzten] wie Feſttags, wenn die langen Fenſterreihen 


die darunter liegende Schneemaſſe hinabzudringen 
und, falls eine Verſchiebung der Grundpfeiler ſich er⸗ 
geben ſollte, die nöthigen Verbeſſerungen auszuführen. 


der ſeltenſten Porzellane haben ſich im Laufe Rahmen ſeinem Vortragszimmer zur Zierde ges | ftrahlend erleuchtet find und in ſchwindelnder | Das Obſervatorium wird mit Heizapparaten und dem 


der Zeiten im Königlichen Beſitze Kunſtſchätze reichen. 


angeſammelt, deren Werth ſich nach vielen 


Millionen beziffert. 
Gerade die Ausſchmückung der 


führten Innenräume des Schloſſes 


mit Ge⸗ 


auf den Verkehr des Kaiſers mit Künſtlern ſo⸗ = 
hier ange: | wie auf fein Intereſſe für das Kunſtgewerbe Kleine Chronik. Geſchichte der Entſtehung dieſes Obſervatoriums iſt 
näher einzugehen, und hoffen, bei dieſer Ge⸗ x 


mälden und Slichen, mit Pozellanen und legenheit viel Neues mittheilen 


regſtem Intereſſe. Manch ſeltenes, 
früherer Zeit entſtammendes Stück hat er von] Ankauf kunſtgewerblicher Sachen 


nach vorgelegten Photographien oder auch nur ſchatulle eine jährli 


meift | volle Anregungen; hat doch der 


Höhe die gelbſeidene Kaiſerſtandarte grüßend | nöthigen Mobiliar ausgeſtattet werden, um es bewohn⸗ 


1 f N » I bar zu machen. Es wird einen internationalen 
Wir werden ſpäter noch Gelegenheit finden, über Berlins Dächermeer flattert! Charakter haben und allen offen ſtehen, welche daraus 


für ihre Beobachtungen Nutzen ziehen wollen.“ Die 


bekanntlich äußerſt intereſſant, und wer ſich näher da⸗ 
Das Obſervatorium a uf dem | für intereffirt, der findet fie eben dort in der „Garten⸗ 


en zu können. Montblanc, welches eben in dieſen Tagen im laube“ erzählt. Auch ein Porträt des verdienſtvollen 
Gobelins, mit Bronzen und ſonſtigem künſt⸗ Jedenfalls verdankt dieſer 1 1 3 an aan „ab en Ban ui 2 55 5 1155 e Mae, 
f ; erade das Ku ereits viele wert aſtronomiſchen Wiſſenſchaft auf dem pfel des Eis⸗ des Direktors der Sternwarte in eudon, Profeſſor 

leriſchem Hausrath verfolgt der Kaiſer mit gerad fe nftgewerbe Raifer 1 rieſen Montblanc den höchſten Beobachtungspoſten der Janſſen, iſt jenem Aufſatze beigegeben. . 


Welt zu gewähren, iſt bereits in der „Gartenlaube“ 


Die 


klaſſiſche Dienſtmagd. „Int't 


zur weitern (Heft 10) abgebildet und beſchrieben. Wir entnehmen Alterthum find zwee janze Städte verſchüttet worden, 
ſeinen Reifen mitgebracht, fo manchen Ankauf] Ausſchmückung des Schloſſes aus jeiner Privat: dem Blatte: „Das Gebäude befteht aus zwei Stock und darüber freuen ſich heut noch die Jelehrten und 


che, ſehr bedeutende Summe werken mit einer Terraſſe und einem Balkone Es] wenn unſereens mal eenen Troppen Milch verſchüttet, 


mündlichen Berichten befohlen und auch aus ausgeſetzt, und es werden nicht nur fertige hat die Form einer ſtumpfen Pyramide, deren Grunde dann ſchimpft die Olle.“ 


fläche, die in den harten Schnee eingelaſſen werden 


den eigenen Beſtänden dieſen oder jenen Gegen: | Arbeiten angeſchafft, ſondern auch größere fol, 10 Meter in die Länge und 5 Meter in die Breite 
ſtand ausgewählt, auf den ſein Blick zufällig] ſpezielle Aufträge, die zu Muſterleiſtungen an⸗ mißt. Die Zimmer des Erdgeſchoſſes werden durch 


fiel und deſſen er ſich dann bei paſſender Ge⸗ 
legenheit erinnerte. So erregten, während ihn 


ſpornen und in den betheiligten Kreiſen weitere niedere, aber breite Fenſter erhellt, welche über den 
ſelbſtſtändige Ideen wachrufen, ertheilt, nur dag | Schnee zu liegen kommen. Der Oberftod dient für | Thediot und Loden 4 M. 1.75 per Meter 


Beobachtungszwecke. Die Mitte des Gebäudes nimmt 


Dr. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Pasig in Thorn. 


Meiſter Angeli im Maler-⸗Atelier des Schloſſes hiervon die Oeffentlichkeit ſelten etwas erfährt, eine Wendeltreppe ein, welche über die Teraſſe hinaus. | Velour u. Kammgarn à „ 2.35 per Meter 
porträtirte, zwei dort hängende Bildniſſe feine | da dieſe Arbeiten faſt nie zur Ausftellung, noch | geht und auf eine kleine zu meteorologiſchen Be⸗ D 8 7 einzelnen 


d lt d Kälte; Erſtes Deutſches Tuchverſandtgeſchäft Oettinger & Co, 
hat doppelte Wandungen zum Schutze vor der Kälte Franklurt a. l, Fabrik-Depör „ 


Aufmerkſamkeit, das eine den Markgrafen 
Friedrich von Ansbach, das andre Auguſt III. 
von Sachſen und Polen darſtellend; bei der | ber kaiſerlichen 


Velianntmachung 


betreffend die Lohnklaſſen und Beitragsſätze der Invaliditäts⸗ 
und Alters verſicherung. 


Durch die nachſtehende Zuſammenſtellung wird zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
in welcher Lohnklaſſe die einzelnen Kategorien der in der Stadt Thorn beſchäftigten 
Perſonen zu verſichern find und auf wie hoch ſich demgemäß die wöchentlichen Beiträge 


Zuſammenſtellung 


betreffend die Lohnklaſſen und Beitragsſätze der auf Grund des Reichsgeſetzes über die 
Invaliditäts- und Altersverſicherung vom 22. Juni 1889 verſicherungspflichtigen Perſonen 
in der Stadt Thorn. 0 


derſelben belaufen. ö 


55 
Bezeichnung der Krankenkaſſe SE 
bezw. Arbeiterklaſſe ar 

aM 


A. Mitglieder einer 
Kraukenkaſſe. 


1. Allgemeine Ortskranken⸗ 

kaſſe in Thorn. 

a. Klaſſe 1. Kaſſenmitglieder jeder 
Art, deren täglicher Arbeitsver⸗ 
dienſt 3 Mk. oder mehr beträgt 

b. Klaſſe II. Kaſſenmitglieder jeder 
Art, deren täglicher Arbeitsver⸗ 
dienſt 2 Mk. 60 Pf. bis 2 Mk. 
99 Pf. beträgt 

o. Klaſſe III. Kaſſenmitglieder jeder 
Art, deren täglicher Arbeitsver⸗ 
dienſt 2 Mk. 20 Pf. bis 2 Mk. 
59 Pf. beträgt 

d. Klaſſe IV. Kaſſenmitglieder jeder 
Art, deren täglicher Arbeitsver⸗ 
dienſt 1 Mk. 80 Pf. bis 2 Mk. 
19 Pf. beträgt 

. Klaſſe V. Kaſſenmitglieder jeder 
Art, deren täglicher Arbeitsver⸗ 
dienſt 1 Mk. 40 Pf. bis 1 Mk. 
79 Pf. beträgt 

f. Klaſſe VI. Kaſſenmitglieder jeder 
Art, deren täglicher Arbeitsver⸗ 
dienſt 1 Mk. bis 1 Mk. 39 Pf. 
beträgt und alle männlichen 
Kaſſenmitglieder mit noch geringe⸗ 
rem Arbeitsverdienſt 

g. Klaſſe VII. Großjährige weib 
liche Arbeiter mit einem täglichen 
Arbeitsverdienſt von 70 bis 99 Pf. 

h. Klaſſe VIII. Lehrlinge mit 
einem täglichen Arbeits verdienſt 
unter 70 Pf. 


1120 


— 80 


3. Ortskrankenkaſſe für die 
Fabrik der Firma E. Drewitz 
in Thorn. 

a. Werkmeiſter, Beamte pp. 

b. Vorarbeiter, Maſchiniſten pp. 

o. ſonſtige männliche großjährige 
Arbeiter 

d. männliche Arbeiter von 16 bis 
21 Jahren 

e. Lehrlinge 

4. Baukrankenkaſſe des 

Maurermeiſters Soppart 

n Thorn. 

a. Beamte, Auſſeher, Zeichner,, 
Poliere, Schachtmeiſter und 
Maſchinenführer 

b. Maurer und ſonſtige Handwerks- 
geſellen 

o. gewöhnliche Handarbeiter, Wäch⸗ 
ter, Boten 

d. Lehrlinge und weibliche Arbeiter 

5. Baukrankenkaſſe 
des Unternehmers L. Baruch 
n Thorn. 

a. Beamte, Aufjeher, Zeichner, Po⸗ 

liere, Schachtmeiſter und Ma- 

ſchinenführer 8 

b. Maurer und ſonſtige Handwerks⸗ 
gefelfen 

o. gewöhnliche Handarbeiter, Wäch⸗ 
ter, Boten 1130 

d. Lehrlinge und weibliche Arbeiter — 90 


täglichen Arbeitsberdienſt unter 
80 Pf 


Durch⸗ 
ſchnittl. 
Jahres⸗ 
arbeits · 
verdienſt 
Mark 


960 


840 


600 


480 


erſone ri 
a. männliche Inſtleute und Depu⸗ tigten Betriebsbeamten 
———ldanten —— 2360 20 —.—ffrichtet ſich nach dem in 
Zahlen we. Ib. fonftige männliche und weibliche | 8 1 ein 125 er 
j j Perſonen — .— 300 4——— elnden Jahres- 
5 0 85 . se DE BE 2. dir alle übrigen in der arbeitsverdienſt. 
11 ohn⸗] zu den betreffenden Stadt Thorn beichäft- Perſonen 
aſſen Lohnklaſſen ift maßgebend a. männliche Arbeiter 1500| 450 —20— — 
1121314 b. an Arbeiter —|%0 270 14 ——— 
| o. Lehrlinge: 
14202430 1. männliche — 60 180 14 —.—— 
7977 2. weibliche — 60 180 14 ——— 


Gut und billig! 


Fi 


mit Haupttr. v. 600.000, 400 000, 300.000 } get 
—20.—.— 200 000, 60 000, 30 000, 25 006, 10 006 Sn afall, Sroftbeulen, Schwet füße 
14 — —— f Franks ꝛc. Kleinſter Treffer 400 Franks. Theer-Schwefel-Seife 


— 


Druck und Verlag der Buchdruderer 


weniger zur Beſchreibung gelangen. 


Und nun, nachdem wir ein flüchtiges Bild ebenſo beſitzt es beſondere Vorſatzfenſter, die hermetiſch 
Wohnſtätte gegeben, zur | ſchließen. In dem Erdgeſchoß mit gleichfalls doppelten 


Bezeichnung der Krankenkaſſe 


B. Perſonen, die keiner 
Krankenkaſſe angehören. 
1. Für die in der Land⸗ und 
Forſtwirthſchaft beſchäftigten 


Gold: und Silber⸗Lotterie zu Maſſow, 
Hauptgewinn Mk. 50 000; Ziehung am 
20. Oktober er.; Looſe hierzu a Mk. 1,10. 


Die Haupt⸗Agentur: Oskar Drawert, 


N 


Ziehung 1. Oktober 18 


Bang hin feld. Gasmolor 


ift zu verkaufen und im Betriebe zu be⸗ 
20 Ba BEN) ſichtigen bei x 
14—|-|— Julius Buchmann, Brüdenftr. 34. 


obachtungen beſtimmte Plattform führt. Das Gebäude 


Muſt 


Jahres- i 
: E f n Lohn» | zu den betreffenden 
beits 
bezw. Arbeiterklaſſe am berhienn klaſſe Lohnklaſſen iſt maßgebend 
2 Mark 11234 


2293 


14/20 909 


für die in der Land 
N. 


Thorn, den 20. September 1893. 


Der Magiſtrat. 
— ——-— — — —— as 


eee eee eee 

Absolut keine Nieten. — 
Ausschliesslich nur Gewinne. A 

Otto man. 400 Frcs.-Loose, jährlich 6 Ziehungen. 


Nächste Ziehung schon am 1. October. 


Haupttreffer jährlich 3 x 600,000, 300,000, 60,000, 
1 25.000, 20,000, 10.000 Fres. u. s. w. 
Jedes Loc wird m t wenigstens 40 Fres. gezogen un 
in Gold à 72 pCt. prompt bezahlt. 
Niedrigster Cewinn im ungünstigsten Falle mindestens baar 185 Mk. 
Monatliche Einzahlung auf ein ganzes Loos nur 5 Mk. mit so- 


fortigem Anrechte auf eden Gewinn! 
Das billigste aller Loose. 


Gewinnlisten nach jeder Ziehung gratis. Aufträge durch Postanweisung erb 


J. Lüdeke, Sten "4 Berlin W.-Zehlendorf. 


Reichsbapk-Giro-Conto. Fernspr.-Amt Zehlendorf No. 7.“ 


Agenturen werden vergeben! eee 
Nolhe KreizsLollerie 


Hauptgewinne Mark 50 000, 20 000 
baares Geld; Ziehung am 25. Oktober er. 


„Hliller’s| Färberei u. 
Garderobenreinigungsan 


Hierzu empfehle ich Originalloſe a Mk. 3,50 Glace Hangschnllie, werden: 
und die ſehr beliebt gewordenen 10⸗Pf.⸗ wach neuste 'thöde-sehwarz 
Looſe (11 Stück mit verſchiedenen Nummern gefärbt ben weieh innen 
für I Mk.) rein, färben nicht an, h 


— 


VVV 
BRAAAAAAAAAAAA 
Zeige hiermit den Empfang meiner 


ſäumtlichen Neuheiten 


für die Herbſt⸗ u. Winterſaiſon an. 
Mein Atelier für 


2 fertige Damenhüte 
reizende Kinderhüte 


F empfehle ich einer geneigten Be⸗ 
> 


Altſtädtiſcher Markt, 


achtung. 


mit den neueſten Ornamenten in gu 


Mauerstrasse 20. 


Deutſch geſtempelte türk. 


Kopf- und Bartſchuppen, ſowie egen 


Nieten exiſtiren nicht. Monats-Einzahlung | , Stück 50 Pf., vereinigt die vorzüg⸗ 


auf 1 ganzes Originalloos Mk. 4. 
30 Pfg. Porto a. Nachnahme. Gefl. Auftr an] lichen Wirkungen des Schwefels und 


Jacob Schmid, Agenturgeſchäft Caſſel. Anders & Co. in Thorn. 
. BEIHUTE WFT, 


Schillerſtr. Nr. 4. A. Schatz. 


Pferdeſtälle 


zu vermiethen Araberſtr. 14. Ferd. Leetz. 
„Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ (M. S chir mer) in Thorn. 


S 2 iche ahlen 
ac ſchnittl. Par Für die Zugehörigkeit 
ER 


| Die Höhe der Beiträge 
Forſtwirthſchaftbeſchäf⸗ 


ſtalt, 


gegenüber“ dem! Kgl. Gy nmnaſium. 


rv vv . 
Aid 


Weisse u. farbige Oefen 


Qualität offerirt billigft die Ofenfabrik von 
Salo Bry, Brückenſtraße 18. 


Berbeilerte Theerſeife 


aus der kgl bayer. Hofparfümerie⸗Fabrik 
C. D. Wunderlich, Nürnber 9 
(prämtirt 1882), ohne Theergeruch, von 
Aerzten empfohlen gegen Haut⸗Aus⸗ 


dl Staats-Eisenbahnloose ſchläge aller Art, Hautjuden, ef 55 


des Theers. Allein⸗Verkauf bei Herrn 


(gr ſrdl. möbl. Zim. ift d. for. zu verm. 


1 
U. 


he 


[073 


1 


dre 


ver 


E 


ver 


zu 


3 


| 


ver! 


z v 


2 

2 Hochachtungsvoll 3 

2 L d 2 L n >» 

7 Ludwig Leiser, 

1 Breitetrasse 32. H 

= 5 Irres 

= AAAAAAAAAAAAAAAA AND 
. AAMAAAAAAAALA 


ter 
iſt 
Zu 


F 


S 


Ein möbl. Zim. fof. 3. derm Culmerſtr. 10, J. 
f. möbl. Zim. iſt 3. b. Eliſabethſtraße 14, II. 


1 gang iſt 


zu vermiethen 


er bereitwilligſt franco ins Haus. 


Ein Eckladen 


mit umfangreichen Kellerräumlichkeiten, zu 
jedem Geſchäftsbetriebe geeignet, in günſtiger 
Lage, Thorn, Bromberger Vorſtadt, 
Pferdebahnhalteſtelle, iſt ſofort preiswerth 


zu vermiethen. 


Thorn, C. B. Dietrich & Sohn. 


Culmerſtraſſe 9; 
Wohnung von 3 Zim., Kuche und Zubehör 


ſogleich billig zu verm. Pr. Winkler. 
Ulanen⸗ und Gartenſtr.⸗Ecke 


rrſchaftl. Wohnung, (auch getheilt) be⸗ 


tehend aus 9 Zim. mit Waſſerleitung, Balkon, 
Badeſtube, Küche, Wagenremiſe, Pferdeſtall 
und Burſchengelaß ſofort zu vermiethen. 


avid Marcus Lewin. 


1 herrſchaftliche Wohnung, 


III. Etage, zu vermiethen Culmerſtraße 4. 


Neuſtädt. Markt Nr. 19 


ind . Wohnungen 1 zu vermieth. 
2 Zim. u. Küche zu verm. Gerſtenſtr. 7 11 
Eine Unterwohnung zu derm. Moder, 


Amtsſtraße 3, gegenüb d. Wiener Cafs. 


2 Wohn. m. je 3 Zim, P.-Et., a 240 DIE, 


zu v. Culm. Chauſſee 44, vis-A. vis Ulmer. 
ne Kellerwohnung zu verm. Araberſtr. 12, 
Eine Wohnung, beſtehend aus 2 Zim., 


von ſofort zu verm. Herm. Dann. 
Cinice Wohnungen! Mocker, Sadzu. Sand⸗ 


gaſſe 7. Näh. b. Hrn. Arampitz u. Fuzpanjak. 

freundl. Wohnung, 2. Etage, vom 1. 

Oktober zu verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30. 
g Wohnungen, 

i Zimmer und Zubehör, zu bermiethen 


Mauerſtraße 36. W. Höhle. 
@% meinem Hauſe, Gr. Mocker 532, 


unweit dem Leibitſcher Thore, habe ich 
* mehrere Wohnungen, je 2 Zim., 


Küche und Zub. zu vermiethen. Zu 


erfr. bei Carl Kleemann, Schuhmacherſtr. 14, 1. 


Wohnung 
miethet billigſt Bernhard Leiser. 


Treppe nach vorn 
Breiteſtr. 32, ift die von Herrn 
Rechtsanwalt polzyn innegehabte Wohnung, 
beſtehend aus Entree, 2 Zimmern, Balkon, 
Küche nebſt Zubehör, vom 1. Okt. 3. verm. 


Dajeldft iſt auch eine Mittelwohnung 


zu vermiethen. Näheres bei S. Simon. 


— — 


ne größere Wohnung am Alträdt. 
Martt, 1 Treppe, vom 1. Ottober zu 
miethen. Adolph Leetz. 


Eine Wohnung, 2 Stuben, 2 Alkoven, 


Küche u. Zubehör, im Erdgeſchoß nach 


dem Hofe belegen, von Oktober oder ſofort 


vermiethen. F. Gerbis. 


Wohnungen 


von 3 Zimmern, Küche und Zubehör zu 


miethen. M. Berlowitz. 
Wohnung für 90 Mart von ſofort und 


1 Wohnungen für 95 u. 120 Mt. p. 1. Okt. 


u erf. bei J. Tomaszewski, Brückenſtr. 22. 
Wohnungen beiteh. a 3 gerdum. Zım,, 
Küche nebſt a. Zub, ſof. billig zu ver⸗ 


miethen Jakobs » Vorftadt, Leib. Str. 31, 


errſchaftl. Wohnung, 1. Etage, von 
6 Zim. u. Badeſtube nebſt Zubehör, ſo⸗ 


wie Stallung zum 1. Oktbr. zu verm. Brücken⸗ 
ſtraße 20. Zu erfr. Gerſtenſtr 14 bei Poplawski, 


l kleine Wohnung, 


3. Etage, zu verm. 


Alexander Rittweger. 
1 Mittelwohnung 


Brückenſtr. 16 vom 1. October zu haben. 
erfr. b. Herrn J.Skowronski, Schankhaus J. 


ein möbl. Zimmer per ſofork ſehr bilig 
zu vermiethen Bäckerſtr. 13, I. Et. 

möbl. Zim., Cabinet auch Burſchengel., 
1 Tr. v. 1./10. zu haben Schillerſtr. 20. 
öbl. Z m Kab. u Brſchgl z b. Bäckerſtr. 12,1, 


Stube u Alkoven zu verm Tuchmacherſtr. 10. 
Ein möblirtes Zim Tuchmacherſtr. 20 b fof. 


möbl. Vorderzimm. mit ſeparatem Ein⸗ 
b. 15. Septbr. zu verm. für 1 od. 


2 Herren Grabenſtraße 2, 3 Treppen, gegen- 
über dem Bromberger Thor. 


1 großes möblirtes g 


mmer zu vermiethen 
uchmacherſtraße 7. 
Freundl. möbl. Zimmer 

Kloſterſtraße 20, I rechts. 
chillerſtr. 3 iſt ein Heines Zimmer, auf 
Wunſch möblirt oder unmöbl., zu verm. 


k 
{ 
4 


| 
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